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Kurzbeschreibung
Ein Überfall im Wald, doch Jeannie wird gerettet. Sie erwacht auf einem männlichen Körper, umfangen von schwarzen Schwingen. Ein Vogelmensch? Oder ein Engel? Warum will Ruben nach einem sinnlichen Erlebnis für seine Lust bestraft werden?
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Es roch nach Versuchung. Der Duft hatte etwas Balsamisches an sich, er war würzig und geheimnisvoll. Tief sog Jeannie ihn in ihre Lungen, bevor sie ihn mit einem Seufzer wieder entließ.

Sie erinnerte sich daran, dass sie gefroren hatte, doch ihr Körper war nun in Wärme und Geborgenheit eingehüllt. War sie nackt? Überall auf ihrer Haut fühlte sie zarte Berührungen.

Unterschwellig wartete das Wissen darauf, aus ihrem Gedächtnis zu springen, auch, wenn sie sich dem im Moment nicht stellen wollte. Dafür fühlte sie sich zu gut und das sollte so bleiben. Das im Hinterhalt Lauernde war das Gegenteil von ihrem kuscheligen Versteck, kalte Realität. Für diese Wirklichkeit wollte sie ihren Traum nicht verlassen.

Doch dann überfielen sie die zurückliegenden Ereignisse mit ganzer Wucht: Ein Mann wollte sie vergewaltigen! Er hatte ihr die Klamotten vom Leib gerissen, sie war weggerannt, in heller Panik. Ganz allein im Wald, dem Fremden ausgeliefert.

Jeannie zuckte zusammen und schluchzte leise, ihre Kehle war noch immer rau von den Schreien. Als sie weinte, bewegte sich die angenehm warme Decke, und es wurde ihr bewusst, dass sie schon die ganze Zeit von kräftigen Armen gehalten wurde. Ihre Wange lag an zarter Haut, die diesen Duft verströmte, vorsichtig ertastete sie die Muskeln. Sie lag auf einem Menschen! Auf einem eindeutig männlichen Menschen, denn sie spürte etwas Großes, Hartes, das sich an ihren Schoß schmiegte.

Obwohl sie gerade noch Angst vor sexueller Gewalt gehabt hatte, durchlief sie ein wohliges Kribbeln. Ihre Scham füllte sich mit Blut, es pochte sehnsüchtig. Die Situation hatte nichts gemein mit dem vergangenen Schrecken. Das Erlebte verblasste angesichts dieses ehrlichen Verlangens. Etwas hatte sie beschützt, es war noch immer da. Was auch geschah, ihr würde nichts Böses widerfahren. Die Wärme erfasste auch ihr Herz und breitete sich von dort in ihrem ganzen Körper aus.

„Oh Gott, dafür werde ich weitere tausend Jahre in der Hölle schmoren“, murmelte die lebendige Unterlage in ihr Haar, nachdem sie ein tiefes Stöhnen vernommen hatte.

Große Hände legten sich um ihr Gesäß und rieben sie sanft an dem aufragenden Hügel. Ihre Feuchtigkeit verteilte sich auf dem, was sich wie Jeansstoff anfühlte, und erzeugte ein stetiges Gleiten. Sie erschauderte bei der Reizung ihrer Klitoris, von hinten schob sich ein Finger in ihre Spalte und glitt zärtlich durch die Nässe. Das war so gut … Ohne zu drängen, nur sanfte Stimulation.

Jeannie wollte nun doch wissen, auf wem sie lag. Sie riss die Augen auf, da sie sich förmlich zwingen musste, ihren Kokon zu verlassen. Warum konnte sie nichts sehen? Dann bemerkte sie einen Lichtschimmer durch das Gefieder. Schwarze Federn? Was war das für ein Wesen? Ihr Herzschlag überschlug sich. Mit aller Kraft versuchte sie sich zu befreien, aber sie wurde hochgeschoben und es brummte an ihrem Ohr: „Hab keine Angst, Mädchen, du bist in Sicherheit.“

Das war relativ … Der Vogelmensch rieb sich wieder wie ein wollüstiges Männchen an ihr, doch nicht brutal, sondern sehr sinnlich. Das dumpfe Pochen in ihrem Unterleib zeugte davon, dass sie beide diese Berührungen genossen. In dem Zwielicht unter dem duftigen schwarzen Flaum konnte sie nur Umrisse erkennen.

Sie fühlte seine warmen Lippen auf ihrem Mund, langsam und streichelnd. Erst bohrte sich die Zungenspitze hinein, doch dann begegnete sie der ihren und es begann ein zärtlicher Tanz. Der Kuss war köstlich. Jeannie verlor sich in seinen Tiefen, und sie bemerkte kaum, wie sich ihr ungewöhnlicher Partner geschickt von der Kleidung befreite.

Als er sich diesmal an ihren Schoß drückte, gab es keine Barriere aus Stoff mehr, und er teilte mit seiner Männlichkeit ihre geschwollenen Schamlippen. Eine Hand wanderte über ihren Po. Jeannie stöhnte auf, als er mit zwei Fingern in sie eindrang, diese dann wieder herauszog und die Feuchtigkeit verteilte.

Immer wieder wollte sie ansetzen, etwas zu sagen, doch die überwältigende Sinnlichkeit des Fremden zog sie in den Bann. Ihre Lippen waren wund von seinen Bartstoppeln, als er endlich von ihnen abließ, um die Haut an ihrem Hals mit zarten Bissen zu überziehen. Sie verbrannte in seiner Glut!

Mit einem einzigen Stoß glitt er in sie hinein, Jeannie war so bereit für ihn, dass er immer tiefer eindrang. Der Vogelmann hatte es nicht eilig, er bewegte sich gemächlich, schien aber die Intensität ihrer Begegnung voll auszukosten. Seine Lippen fingen ihre kleinen Schreie auf, um dann wieder knabbernd über die Haut zu streifen. Das heiße Pulsieren in ihrem Bauch wurde heftiger und heftiger, sie fieberte seiner Entladung entgegen.

„Das kann keine Sünde sein …“, keuchte der geheimnisvolle Lover, als sich ihre Muskeln um ihn krampften und sie sich den süßen Zuckungen ergab.

Begleitet von einem animalischen Knurren ergoss sich das Federwesen in ihren Schoß, Jeannie konnte fühlen, wie es den heißen Samen aus seinen Lenden pumpte. Ein wohliger Schauer durchfuhr sie als Reaktion darauf und sie genoss noch ein letztes Zusammenziehen ihres Unterleibs.
 

Nachdem sie sich für einen Moment auf der breiten Brust ausgeruht hatte, tastete sie nach den Schultern und zog sich mit einem Ruck hoch. Jeannies Kopf stieß das Federkleid zur Seite und sie schaute plötzlich in ein sehr attraktives Gesicht. Die Augen hatten einen sattgrünen Ton, der die Farbe der Baumwipfel aufzunehmen schien, die sie umwogten. Sie waren noch überschattet von dunkler Lust, und der Brustkorb des Mannes hob und senkte sich rasch. Nur mit Mühe konnte sie sich von dem Blick losreißen, aber sie war nur allzu neugierig, was es mit dem schwarzen Gefieder auf sich hatte.

„Das sind Flügel …“, flüsterte sie und sah ihn an. „Was bist du?“

Ihr eigenartiger Liebhaber faltete die großen Schwingen zusammen und auf einmal waren sie verschwunden. Nun lag er direkt auf einer weichen Laubschicht. Jeannies Augen weiteten sich vor Erstaunen.

„Du wirst vielleicht bemerkt haben, dass du keine Kleider trägst, und ich musste dich wärmen.“ Seine Stimme war sanft, doch es schwang auch Spott darin mit. „Mein Name ist Ruben.“

Sie hing erwartungsvoll an seinen Lippen, aber das schien ihm als Erklärung zu genügen. Stattdessen betrachtete er – anscheinend mit einem Anflug von Schadenfreude – die Gänsehaut, die sich auf ihrem ganzen Körper ausbreitete. Schon nach einem kurzen Moment veränderte sich der Ausdruck in seinen Augen und die Lüsternheit schlich sich wieder hinein. „Du wirst mich bestrafen müssen. Ich habe es verdient“, flüsterte er rau.

Jeannie runzelte die Stirn. „Wofür? Du hast mich gerettet!“

Erschrecken lag auf seinem Gesicht. „Wenn du wüsstest, was ich gedacht habe, würdest du mich bestrafen! Ich bin ein verderbtes Wesen und davon werde ich dich überzeugen. Zur Not werde ich dir solange folgen müssen, bis du es glaubst.“

„Viel Spaß“, sagte sie grinsend. Sein Anliegen kam ihr sehr absurd vor, ebenso wie das ganze Drumherum. Sie hatte ihre Trainingsklamotten entdeckt, die über den ganzen Waldboden verteilt waren. Schnell sammelte sie alles auf, bevor sie sich anzog. Nun war Ruben der Nackte, und es schien ihm langsam peinlich zu sein. Er erhob sich ebenfalls und versuchte, seine Scham mit der Hand zu bedecken.

Es machte Spaß, ihn anzusehen, er war wirklich ein gut aussehender Mann. Während er in die Jeans schlüpfte, zupfte Jeannie einige Blätter von seinem Rücken. Dabei begutachtete sie genau die Stellen, an denen die Flügel ihrer Meinung nach gewesen sein mussten, doch es war nur makellose Haut zu entdecken.

Hatte sie sich alles eingebildet? Die warme Daunendecke hatte es auf jeden Fall gegeben. Wenn sie über die erotische Komponente halluziniert hätte, müsste doch wenigstens diese zu finden sein.

„Du kannst eine Dusche gebrauchen. Hast du es weit bis zu deinem Zuhause?“, fragte sie und rieb Ruben einen Schmutzfleck von der Schulter. Es fiel ihr sehr schwer, nach der geteilten Intimität die Finger von ihm zu lassen. Er fühlte sich einfach zu gut an.

Ruben musterte sie und knurrte: „Ich habe kein Zuhause, auf das ich Wert legen würde.“

„Bist du ein Engel? Und erzähle mir jetzt nicht, dass du keine Flügel hattest – ich weiß, was ich gesehen habe!“

„Du bist ein naseweises, dummes Mädchen! Wer geht schon mit so einem …“, er zeichnete mit den Händen Kurven in die Luft, „… Körper allein im Wald joggen, in dem vor Kurzem eine Frau überfallen wurde?“

„Bist du ein Engel?“, fragte sie erneut, freute sich aber insgeheim, dass Ruben sie scheinbar sehr ansprechend fand.

„Wenn ich den Kerl nicht in die Flucht geschlagen hätte, dann wäre vielleicht sonst was passiert …“

Jeannie lachte, doch sie fühlte sich gar nicht danach. „Dann hätte ich Sex mit einem Fremden gehabt?“ Ohne Rubens Eingreifen wäre sie jetzt vielleicht tot oder zumindest schwer verletzt. Benutzt und missbraucht … Eiskalte Schauer überliefen sie, doch sie versuchte trotzdem ihre fröhliche Fassade aufrechtzuerhalten. Vielleicht hatte sie das Ganze sogar provoziert. Ihr Kummer hatte sie leichtsinnig gemacht.

„Das willst du doch wohl nicht vergleichen …?“ Zornig blitzte er sie an.

„Nein, natürlich nicht. Es war schon eine besondere Erfahrung, mit einem Engel zu schlafen …“ Sie lächelte, aber dann dachte sie an den Angriff des Triebtäters zurück und an die Angst, die sie hatte durchstehen müssen. So ein Erlebnis würde sie ihrer ärgsten Feindin nicht wünschen! Trotzdem hatte sie es in Kauf genommen, um ihr Leben zu ändern. Zum Nachdenken war sie joggen gegangen, ohne die Gefahr auch nur wahrzunehmen.

Wortlos starrte er ihr in die Augen. „Wirst du mich bestrafen?“, fragte er zögernd, doch es wirkte seltsam drängend.

„Nein, dafür war es zu schön.“ Sie hatte es gewollt, ihn traf keine Schuld.

Er seufzte und marschierte los. Jeannie schaute ihm mit verschränkten Armen hinterher, Ruben war eine Augenweide: Sein Körper war wunderbar gebaut, besonders hatte es ihr sein knackiger Po angetan, der von den Jeans locker umspannt wurde. Aber auch sein nackter Rücken war ein sündhafter Anblick.

Als er den Weg erreicht hatte, blieb er stehen und rief, ohne sich umzudrehen: „Wo bleibst du? Ich bringe dich jetzt heim.“
 


 

Jeannie kicherte während sie in der Küchentür stand und Ruben beobachtete. Er hatte ihr beim Duschen galant den Vortritt gelassen und darauf bestanden, ihnen etwas zum Essen zuzubereiten. Jetzt schmierte er einen ganzen Stapel Nutellabrote.

„Du bist im Himmel sicher nicht für die Verpflegung zuständig gewesen, oder?“, zog sie ihn auf und betrachtete wieder einmal die appetitliche Rückfront. Seine ganze Gestalt strahlte etwas rührend Unbekümmertes aus, das ihr Herz ergriff, obwohl er immer sehr ernst wirkte. Sie würde sich doch nicht in ihn verlieben?

„Madame ist anspruchsvoll“, stellte er fest. Ruben schaute sie nicht an und schien sich auf sein Tun zu konzentrieren, wobei ihm die dunklen Haare über das Gesicht fielen. „Ich habe nichts anderes gefunden, dein Kühlschrank ist fast leer. Die Brotscheiben sind noch gefroren.“

„Ich war in der letzten Zeit nicht oft hier“, flüsterte Jeannie und drückte das große Handtuch fest an ihre Brust, als sie seinen fragenden Blick spürte. Sie hatte es endlich geschafft, sich von John zu trennen. Ihr bisheriger Lebensgefährte war nicht gut zu ihr gewesen. Aber jetzt würde sich alles ändern – alles! Das Zusammentreffen mit Ruben war schon ein guter Anfang.

Er legte das Messer weg und kam auf sie zu, um ihr Kinn anzuheben. „Ich spüre deine Traurigkeit, willst du mir sagen, was dich bedrückt?“ Ruben hatte anscheinend ihre blauen Flecken und Kratzer entdeckt, die von dem Überfall herrührten, doch ihm waren auch die älteren Hämatome und Quetschungen nicht entgangen. Mit dem Finger fuhr er sanft über ihre Blessuren und sie verblassten wie von Zauberhand.

Ob er das mit ihren seelischen Wunden ebenfalls tun konnte? Ja, Ruben könnte sie die Hölle vergessen lassen, durch die sie gegangen war. Jeannie starrte ihn an und schluckte. „Was bist du?“

„Ich war einmal so etwas wie ein Engel, du neugieriges Weib“, murmelte er mit gesenktem Kopf. „Dann bin ich abgeschmiert.“

Fassungslos streichelte sie sein schönes Gesicht. „Du bist auf die Erde gefallen?“

„Tiefer … Eigentlich darf ich mich hier nicht aufhalten, ich müsste in der Unterwelt leben.“ Seine Augen waren dunkel und verrieten den Schmerz, der mit diesem Urteil einherging.

„Dann bist du …“

„… auf der Flucht vor den Dämonen, die mich jagen. Und du solltest mir das Fell für meinen Leichtsinn gerben, weil ich sie wahrscheinlich auf deine Fährte gelockt habe.“ Rubens Blick verbrannte sie fast mit seiner Intensität, aber dann schloss er die Augen und sank langsam auf die Knie. „Schlag mich! Oder demütige mich wenigstens. Ohne Strafe werde ich immer weiter absinken.“

Es schwirrte in Jeannies Kopf. Er war wirklich ein Engel! Und sie waren beide in Gefahr. Eigentlich hatte sie gedacht, ihren persönlichen Dämonen endlich entronnen zu sein, doch jetzt ging es anscheinen um ganz reale Höllenwesen. Und diese verfolgten sie … Mit diesem verführerischen Mann etwas gemeinsam zu haben, brachte ihr Herz zum Rasen. Sie spürte ihren Körper, der den Kontakt mit seinen heilenden Händen noch immer durch ein Prickeln beantwortete. Noch nie hatte sie sich so lebendig gefühlt.

Seit sie Ruben getroffen hatte, war alles so unbegreiflich und fantastisch, dennoch glaubte sie ihm jedes Wort. „Was könnten diese Dämonen von mir wollen?“, fragte sie vorsichtig.

„Du bist verletzlich. Wenn sie deine Seele wollten, hätten sie ein leichtes Spiel. Vor allem, wenn sie mich ergriffen haben und ich dich nicht länger beschützen kann.“

Nachdenklich streichelte sie über sein Haar und schaute auf den großen Mann herab, der unterwürfig vor ihr kniete. „Was soll ich tun?“, fragte sie leise.

Ruben seufzte und legte die Arme um ihren Körper. Das Handtuch löste sich, fiel herab und lud ihn offenbar ein, das Gesicht in ihrem Schoß zu vergraben. „Oh mein Gott, ich brauche es dringend!“, stöhnte er in ihr gestutztes Haar. „Hast du einen Ledergürtel?“

Ein Beben durchlief Jeannie. Sie versuchte, den warmen Atem an ihrer Scham zu ignorieren, obwohl sie sich danach sehnte, von ihm verwöhnt zu werden. Aber dann kam ihr ein Gedanke, der lustvolle Wellen durch ihren Unterleib trieb: „Wenn ich dich so bearbeite, wie du es brauchst, wirst du dann alles tun, was ich dir befehle?“

„Du bist meine Herrin, ich werde dir jeden Wunsch erfüllen“, murmelte er inbrünstig in ihre feuchten Falten. Beinahe zaghaft streckte er seine Zunge aus und berührte ihre intimste Stelle. Als er ihre Klitoris sanft rieb, durchzuckten Jeannie kleine heiße Blitze. Es tat so gut, was er mit ihr anstellte. Die wendige Zunge wurde anscheinend mutiger und tauchte in ihren Spalt, wo sie sich fast so anfühlte, als würde sie von einem anderen Körperteil penetriert.

Jeannies Knie wurden weich von dem köstlichen Spiel. Behutsam half Ruben ihr, sich hinzusetzen und gegen den Türrahmen zu lehnen. Dann spreizte er ihre Schenkel weit, um ganz abzutauchen. Er entlockte ihr lustvolle Töne, sein Lachen vibrierte in ihrem Schoß. Höher und höher leckte er sie dem Höhepunkt entgegen. Als sie nur noch hilflos nach Luft schnappen konnte, entlud sich die Spannung in einem ekstatischen Sternenregen.

„Das war so wundervoll“, hauchte sie, während er sie festhielt und sie mit feucht glänzenden Lippen anlächelte. „Geh jetzt duschen, Engelchen. Danach sehen wir weiter.“

Jeannie schaute Ruben hinterher, als er gehorsam Richtung Bad lief. Es pochte erregt zwischen ihren Beinen, sie wusste gar nicht, was sie zuerst ausprobieren wollte. Sie war schon lange nicht mehr nach ihren Bedürfnissen gefragt worden. Hinterher konnten sie sich dann mit einer Schokocreme-Orgie stärken.
 


 

Unter der Dusche atmete Ruben tief durch, um seinen rasenden Puls zu beruhigen. Er war schon wieder den Verlockungen dieser Frau erlegen, doch diesmal hatte er keine Erlösung gefunden. Seine Härte stand steil vom Körper ab und sie schien keine Ruhe geben zu wollen, ohne zumindest ein wenig Druck abzubauen.

Ruben legte seine Hand um den Schaft und versuchte ihn möglichst beiläufig zu reiben. Durch diesen Verräter war er in Schwierigkeiten geraten, darum weigerte er sich, ihm übertriebene Aufmerksamkeit zu schenken.

Jeannies Duft lag noch immer in seiner Nase. Sie faszinierte ihn, er sah die Schnappschüsse ihrer ausdrucksstarken Mimik vor seinem geistigen Auge ablaufen wie einen Film: mal lüstern, dann neugierig, vergnügt und abgrundtief traurig.

Sie sollte ihm nicht so viel bedeuten. Wurde es als Buße gewertet, wenn er die Züchtigung durch ihre Hand als angenehm empfand? Wie sollte er jemals wieder das Recht bekommen, die Unterwelt zu verlassen, wenn er nicht ordentlich leiden konnte?

Als er sich vorstellte, wie sie den Gürtel auf sein nacktes Fleisch klatschen ließ, zuckte der pralle Kamerad in seiner Hand. Das konnte ja heiter werden. Wahrscheinlich konnte er nur Vergebung erlangen, wenn er sich von den Höllenwesen durchwalken ließ.

Seufzend stieß er seinen Schwanz in die Faust. Sein Fleisch zuckte bei der Erinnerung an Jeannies samtige Enge, in die er getaucht war. Ihre Vereinigung hatte sich so richtig angefühlt, sie gehörten zusammen. Ruben stöhnte lustvoll auf, ließ seinen Daumen über die Gliedspitze kreisen. Ob sie mit ihrer Zunge auch so an seinem Bändchen spielen würde? War ihre Mundhöhle ebenso warm und anschmiegsam wie ihr Schoß?

Ihre süße Spalte, so saftig, begierig, ihn aufzunehmen. Der einzigartige Duft ihrer Weiblichkeit, ihr Geschmack … Begleitet von einem Schrei spritzte Ruben seinen Samen an die Wand der Dusche.

Verdammt, an seine bevorstehende Strafe hatte er gar nicht mehr gedacht. Mit zitternden Knien kletterte er hinaus und trocknete sich ab.
 


 

„Komm her und lege dich aufs Sofa!“, versuchte Jeannie im Befehlston zu kommandieren, als Ruben ins Wohnzimmer kam. Er sah so süß aus mit den verstrubbelten nassen Haaren, dass es ihr schwerfiel, ihn grob zu behandeln. „Ich bin nicht auf solche Dinge vorbereitet und ich will mir nicht die Polster versauen“, rechtfertigte sie sich, als er fragend die gelbe Wachstuchdecke musterte.

„Alles bestens.“ Doch Ruben konnte sich offensichtlich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Er warf das Duschtuch auf einen Sessel. Was für ein Anblick, er war so schön! Dann sah es aus, als hielte er die Luft an, die Lackfolie war sicher eiskalt an seinem dampfenden Körper.

Jeannie grinste breit, während sie ihr Spielzeugarsenal auf dem Couchtisch ordnete. Neben dem bestellten Ledergürtel befanden sich dort auch eine Reitgerte und diverse Vibratoren. Aber zunächst nahm sie ein Fläschchen mit Massageöl zur Hand.

Ihr Opfer stützte sich auf die Ellbogen und nahm dann ein hasenförmiges Gebilde vom Tisch, das auf Knopfdruck zu vibrieren begann. „Du willst mich mit so einem Ding quälen?“ Sein Blick war etwas zweifelnd.

Es kam darauf an, wo sie es ihm hinsteckte … Trotz kam in ihr auf. Sie hatte so etwas noch nie gemacht und schließlich tat sie ihm einen Gefallen. „Finger weg, Elender! Ich lasse mich inspirieren von den Sachen. Außerdem geht es dich nichts an, womit ich dich peinige!“ Eigentlich hatte sie ihm die Hände damit fesseln wollen, doch dann griff sie zu dem schwarzen Halstuch und verband ihrem unartigen Engel die Augen.
 


 

„Bitte, ich meine es wirklich ernst. Du musst mir wehtun, sonst zählt es nicht!“ Ruben wollte gerade noch etwas sagen, als er scharf die Luft einsaugte: Ein gar nicht so zimperlicher Hieb war auf seiner Pobacke gelandet, die augenblicklich begann zu schmerzen. Das war kein Lederriemen gewesen, sondern etwas Schmaleres, Festeres. Ein Stock?

„Aaah!“, stöhnte er auf, nachdem ein weiterer Schlag die andere Seite getroffen hatte. Er sollte lieber seine Klappe halten, sie machte das nicht schlecht. Heißes Verlangen kribbelte in seinen Lenden, anscheinend stand er auf Schmerzen. Sein Ständer zuckte und drückte sich in die Polster.

„Sag mir, wofür du das verdient hast, Engelchen!“ Jeannie schien sich in ihre neue Rolle zu fügen, auch den bestimmenden Ton bekam sie mittlerweile ganz gut hin. Wenn das so weiterging, mutiert seine Süße noch zur Domina. So richtig wollte Ruben der Gedanke nicht gefallen. Als er ihr Held gewesen war, hatte er sich eindeutig besser gefühlt. Trotzdem zog es verräterisch in seiner Schwanzwurzel.

„Ich habe dich genommen, ohne zu fragen“, antwortete er.

„Vergeben!“ Ihre Stimme klang heiter und sein Herz machte einen Sprung. Wie gern würde er sie einfach in seine Arme ziehen.

„Sag mir, welche Scheußlichkeiten du begangen hast, bevor man dich von deiner Wolke geschubst hat!“

Ruben zögerte kurz, dann gab er sich einen Ruck: „Ich habe eine Heilige geschändet, genauer gesagt: deine Namenspatronin.“ Er war so erbärmlich, jetzt log er sie auch noch an. Heilige hatte es nicht gegeben, wo er sich aufgehalten hatte, aber weibliche Wächter sehr wohl … Dabei hatte er seine Pflichten verletzt, doch das wollte er ihr jetzt noch nicht offenbaren.

Er hörte, wie Jeannie die Luft scharf einsaugte. „Jeanne d’Arc, die Jungfrau von Orleans?“

Entrüstung schlug ihm entgegen, doch er wollte ihren Zorn anstacheln, es würde ihm helfen, wenn sie wütend auf ihn war. Später konnte er sie immer noch besänftigen.

„Nun ja, ähm, das mit der Jungfrau hat sich erledigt. Sie stand in dem Ruf, eine eiserne Lady und Moralpredigerin zu sein, das hat mir als Herausforderung genügt …“ Wie leicht ihm diese Schwindelei doch über die Lippen kam. Doch das passte am besten in ihre Vorstellung von einer groben Sünde.

Jeannie schnaubte ärgerlich. „Heißt das etwa, dass du die Eroberung angegangen bist, als wäre es ein Sport? Ich habe einen Film über sie gesehen und diese mutige, aufrechte Frau bewundert. Sicher hat sie es nicht verdient, von so einem dahergelaufenen Casanova entehrt zu werden!“

Die Gerte klatsche wieder auf seinen verlängerten Rücken und Ruben zuckte zusammen. Schmerz zuckte durch seinen Körper, anscheinend war er jetzt ein elender Mistkerl in ihren Augen und das ließ sie ihn spüren. Die Lust verging ihm augenblicklich. Diesmal nahmen die Schläge wirklich das Ausmaß einer Bestrafung an und Jeannie hörte erst auf, als er nur noch leise stöhnte.

„Glaubst du mir, dass ich etwas für dich empfand, als wir miteinander geschlafen haben, Jeannie?“, fragte er keuchend, nur mit Mühe konnte er sich davon abhalten, nach seinen Hinterbacken zu tasten. Sie brannten wie Feuer. „Bitte!“

Wie sollte er es ihr sagen? Dass sein Herz geschwollen war, als hätten es die Hiebe direkt getroffen? Er wollte nicht für einen nichtsnutzigen Frauenverführer gehalten werden, obwohl er zweifelsohne einer gewesen war. Nicht, wenn es um Jeannies Meinung über ihn ging – alle anderen mochten denken, was sie wollten.

Die Traurigkeit in ihren Augen fiel ihm wieder ein, sie hatte ihre Erfahrungen mit Seinesgleichen gemacht. Dieser John! Wie hatte er sie mit diesem Bastard alleinlassen können? „Du bist etwas ganz Besonderes. Nicht alle Männer wollen auf dir herumtrampeln. Ich habe es zumindest nicht vor“, flüsterte er. „Bitte gib mir eine Chance!“

Noch immer schwieg sie, und Rubens Magen schrumpfte zusammen. Redete sie jetzt nicht mehr mit ihm? Wie böse würde sie erst auf ihn sein, wenn sie die Wahrheit kannte? Langsam löste er den Knoten an seiner Augenbinde, er musste ihr ins Gesicht sehen. Doch dann erstarrte er …

Ein riesengroßer Dämon mit einem Raubtierschädel stand vor ihm und Jeannie zappelte hilflos in seinem Griff. Er hatte eine Klaue über ihren Mund gelegt, damit sie ihn nicht warnen konnte. Entsetzt bemerkte Ruben, wie der grünliche Speichel des Unterweltlers auf ihren bloßen Hals tropfte, wo er langsam in Richtung ihres Dekolletés floss.

Der Jäger! Schon mehrfach war Ruben dieser Kreatur entkommen, doch jetzt schien sie ihn erwischt zu haben und das an seiner empfindlichsten Stelle. Der Kerl hatte ihn an den Eiern … die Angst im Blick seiner Süßen brachte Ruben fast um.

„Jeannie!“, stöhnte er. Das hauchzarte Negligé, das sie trug, erinnerte ihn an seine eigene Nacktheit. Verletzlich war er dadurch noch lange nicht, aber er war abgelenkt von Jeannies Anblick. Was sollte er tun? Sie durfte nicht für das büßen müssen, was er verbrochen hatte.

„Wie schön, dass du mir so wild deine Liebe gestehst, Abschaum!“ Der Dämon lachte rau. Sicher las der Unterweltler in seinen Augen die Sorge, darum brachte er Jeannie durch einen kräftigeren Griff zum Aufschluchzen. „Zieh deine Hose an, du geiler Bock!“, knurrte der Jäger dann abfällig.

Das ließ sich Ruben nicht zweimal sagen, er war nicht scharf darauf, im Adamskostüm gegen den übermächtigen Gegner anzutreten. Zum Glück hatte Jeannie seine Jeans bereits ordentlich über einen Sessel gelegt. Während er langsam die Knöpfe der Hose schloss, um Zeit zu gewinnen, überlegte er fieberhaft, was er tun konnte. Nur ein genialer Einfall konnte sie beide retten.

Der Dämon betrachtete sichtlich gelangweilt den Raum, die gebleckten Zähne seines Raubkatzengebisses sollten wohl ein grimmiges Grinsen darstellen. Seine Aufmerksamkeit ließ nach … Ruben nutzte die Gelegenheit sofort und schoss auf ihn zu, um Jeannie seinen Krallen zu entwinden. Sie schrie auf und klammerte sich mit erschreckt aufgerissenen Augen an ihn, als das dünne Gewebe ihres Gewandes von den scharfen Klauen zerfetzt wurde. „Ruben!“, schluchzte sie, der Dämon schrie im Hintergrund auf.

„Hab keine Angst“, flüsterte Ruben ihr zu, während er sie hinter sich zog und sie mit seinem Körper schützte. Dann hatte er aus dem Nichts ein langes Schwert in der Hand, das er bedrohlich hob, um den Jäger auf Distanz zu halten. Sein Kontrahent musterte die Klinge respektvoll.

„Hör mir genau zu und tu, was ich sage, Jeannie! Öffne das Fenster!“ Rubens Stimme hörte sich gehetzt an, doch er war fest entschlossen, dem Unterweltler die Stirn bieten. Dieser fauchte gereizt, da ihm die Entwicklung wohl so gar nicht in den Kram passte. Jeannie taumelte ein paar Schritte zurück, bis sie das Fenster erreicht hatte. Sichtlich nervös kämpfte sie mit dem hakenden Griff, dann schwang die große Scheibe auf.

„Willst du deinen Qualen unbedingt noch einige hinzufügen, du armseliger Wurm?“, zischte der Dämon. „Und dein Liebchen kann sich auf das Gleiche gefasst machen.“

„Vertraust du mir?“, fragte Ruben über seine Schulter und nahm aus dem Augenwinkel wahr, dass Jeannie zaghaft nickte. „Dann steige jetzt auf die Fensterbank.“

„Was hast du vor?“, fragte sie mit dem Jäger unisono. Die Situation war so grotesk, dass Ruben unwillkürlich lachen musste. Jetzt oder nie! „Spring!“

Nach einem Moment des Zögerns stieß sie sich vom Fensterbrett ab, um sich in die Tiefe zu stürzen. Ruben nutzte seine Gabe, sich in Windeseile zu bewegen, und führte einen Scheinangriff gegen seinen Häscher. Der Dämon war abgelenkt und parierte mit seiner Waffe den Hieb. Doch bevor die Klingen sich berührten, verschwand das Schwert wieder in das Nichts, aus dem es gekommen war.

Ruben dagegen sprang hinter Jeannie her. Sobald es der Platz zuließ, entfaltete er seine Schwingen und riss sie in seine Arme. Mit aller Macht schlug er mit den Flügeln, um gegen den Fall anzusteuern, und schaffte es so gerade, wieder in die Luft zu kommen. Nur um Haaresbreite verfehlten sie den Erdboden, der ihre Leiber zerschmettert hätte.

Das war knapp! Ruben drückte die zitternde Jeannie an sich, während er wilde Haken schlug, um ihren Verfolger in die Irre zu führen. Dämonen konnten sich mittels Portalen, die sie am Ursprungs- und Zielort öffneten, ebenso schnell bewegen, wie er mit seinen Flügeln. Dazu war es aber von Vorteil, wenn sie wussten, wo es hingehen sollte, darum verfolgte Ruben eine Verwirrungstaktik. Schon bald konnte er den Jäger nicht mehr ausmachen und steuerte einen alten Kirchturm an, bei dem eine große Luke offen stand.
 


 

„Verdammt!“, fluchte Jeannie, als sie unsanft auf dem Holzboden landeten. Ihr Aufprall hatte einen ganzen Schwarm Tauben aufgescheucht und war nur durch etwas Stroh abgefedert worden. Ruben hatte seine Flügel verschwinden lassen, als sie im Anflug waren, wohl weil sie sonst nicht durch die schmale Öffnung gepasst hätten.

„Ich werde dich ab sofort Quax, der Bruchpilot nennen“, keuchte sie, denn ihr gefallener Engel lag in einer Ecke, wo ihn die Wand abrupt gebremst hatte. Er wirkte benommen und hatte eine Schnittverletzung am Kopf, die ihrer Meinung nach besser genäht werden sollte. Sein Körper musste sie abgefangen haben, denn sie selbst hatte nicht einmal einen Kratzer abbekommen.

Seufzend betrachtete sie das hervorquellende Blut, dann schickte sie sich an, einen Fetzen ihres ramponierten Negligés abzureißen, um ihn wenigstens notdürftig zu verbinden. Hoffentlich hatte er sich nichts gebrochen.

„Halt! Was tust du da? Du bist doch nun wirklich schon aufreizend genug gekleidet, findest du nicht?“, stöhnte er und ließ seinen brennenden Blick über ihren Körper schweifen.

„Wie kannst du jetzt an so etwas denken, wo dir doch bestimmt der Schädel brummt?“ Jeannie riss einen Streifen ab, der ihren Oberschenkel weiter entblößte. Vorsichtig wickelte sie die Binde um seinen Kopf, damit wenigstens die Blutung zum Stillstand kam, doch schon während sie dies tat, verschloss sich die Wunde.

Ruben schmunzelte offensichtlich über ihre Bemühungen, seine Hand legte sich auf ihr Hinterteil und knetete es sanft. „Eben, der Schädel liegt am anderen Ende meines Körpers. Das beeinträchtigt mich wenig … Ich brauche deine Pflege, deine Nähe – dir scheint kalt zu sein.“ Seine Flügel tauchten wieder auf und er breitete sie nur soweit aus, dass er Jeannie damit vollständig umhüllen konnte. Zärtlich zog er sie in seine Arme und küsste sie.

„Ich habe ein starkes Déjà-vu“, flüsterte Jeannie. So hatte es begonnen. Würde es auch so enden? „Wohin wirst du gehen?“

Er verbarg sein Gesicht an ihrem Hals und schnupperte genüsslich. „Wenn es meine Entscheidung ist, werde ich dich niemals wieder verlassen!“ Ruben sah sie im Halbdämmerlicht unter dem Gefieder an und lächelte. „Wenn du mir verzeihen kannst. Ich bin schuld an den Dingen, die John dir angetan hat. Wäre ich nicht abgelenkt gewesen, hätte ich dir zur Seite gestanden, dann wäre es nicht so schlimm gekommen.“

„Du warst mein Schutzengel?“ Jetzt verstand sie so einiges. Deshalb hatte sie ihn bestrafen müssen, denn sie war die Leidtragende seines Vergehens gewesen. Trotzdem konnte sie ihm nicht böse sein, er hatte sie auf jede erdenkliche Weise gerettet. „Kannst du denn bei mir bleiben?“ Sicher würden Himmel oder Hölle weiterhin Interesse an einem Engel anmelden. Wie sollten sie eine gemeinsame Zukunft haben?

„Schau dir mal die Farbe meiner Federn an.“ Ruben grinste sie verschmitzt an und brachte ihr Herz wild zum Klopfen.

„Sie sind grau! Hellgrau! Wie konnte das passieren? Und was bedeutet das?“ Verwirrt ließ Jeannie einen Kiel durch die Finger gleiten.

„Ich bin geläutert, zumindest insofern, dass ich wahrscheinlich die Unterwelt verlassen darf. Die Dämonen stellen also keine Gefahr mehr dar“, sagte er leise, wobei sie bemerkte, dass er befreit aufatmete.

„Dann bleibst du bei mir?“ Bitte, lieber Gott, lass es so sein!

Lachend drückte er sie an sich. „Wenn ich kein zu guter Engel werde und du mir immer schön beim Sündigen hilfst – denn der sogenannte Himmel hat nichts, was mich zur Rückkehr bewegen könnte.“
 


 

Jeannie lag entspannt in seinen Armen und schlief. Auch Ruben dachte über ihr weiteres Leben nach. Er kannte die Frau an seiner Seite schon seit ihrer Geburt, sogar noch länger. Durch sie hatte er zu seinem wahren Selbst gefunden, den Wüstling hinter sich gelassen. Würde sie ihn ebenso lieben, wenn sie ihn erst näher kennenlernte? Ihre Blicke hatten eine deutliche Sprache gesprochen …

Noch war er ein unsterbliches Wesen, dazu verdammt mit einer Endlosigkeit zu existieren, in der es schon nach einer kurzen Zeitspanne keine Jeannie mehr geben würde. Hundert Jahre waren für ihn nur ein Wimpernschlag.

Aber irgendwann würde er gefragt werden, er hatte eine Wahl, und seine Antwort war ihm schon jetzt vollkommen klar: Ein Menschenleben mit Jeannie gegen alles, was ihm sein bisheriges Dasein bieten konnte. Ihre Seelen waren so eng miteinander verbunden, dass sie ihre eigene Ewigkeit hatten.
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Es roch nach Versuchung. Der Duft hatte etwas Balsamisches an sich, er war würzig und geheimnisvoll. Tief sog Jeannie ihn in ihre Lungen, bevor sie ihn mit einem Seufzer wieder entließ.


Sie erinnerte sich daran, dass sie gefroren hatte, doch ihr Körper war nun in Wärme und Geborgenheit eingehüllt. War sie nackt? Überall auf ihrer Haut fühlte sie zarte Berührungen.


Unterschwellig wartete das Wissen darauf, aus ihrem Gedächtnis zu springen, auch, wenn sie sich dem im Moment nicht stellen wollte. Dafür fühlte sie sich zu gut und das sollte so bleiben. Das im Hinterhalt Lauernde war das Gegenteil von ihrem kuscheligen Versteck, kalte Realität. Für diese Wirklichkeit wollte sie ihren Traum nicht verlassen.


Doch dann überfielen sie die zurückliegenden Ereignisse mit ganzer Wucht: Ein Mann wollte sie vergewaltigen! Er hatte ihr die Klamotten vom Leib gerissen, sie war weggerannt, in heller Panik. Ganz allein im Wald, dem Fremden ausgeliefert.


Jeannie zuckte zusammen und schluchzte leise, ihre Kehle war noch immer rau von den Schreien. Als sie weinte, bewegte sich die angenehm warme Decke, und es wurde ihr bewusst, dass sie schon die ganze Zeit von kräftigen Armen gehalten wurde. Ihre Wange lag an zarter Haut, die diesen Duft verströmte, vorsichtig ertastete sie die Muskeln. Sie lag auf einem Menschen! Auf einem eindeutig männlichen Menschen, denn sie spürte etwas Großes, Hartes, das sich an ihren Schoß schmiegte.


Obwohl sie gerade noch Angst vor sexueller Gewalt gehabt hatte, durchlief sie ein wohliges Kribbeln. Ihre Scham füllte sich mit Blut, es pochte sehnsüchtig. Die Situation hatte nichts gemein mit dem vergangenen Schrecken. Das Erlebte verblasste angesichts dieses ehrlichen Verlangens. Etwas hatte sie beschützt, es war noch immer da. Was auch geschah, ihr würde nichts Böses widerfahren. Die Wärme erfasste auch ihr Herz und breitete sich von dort in ihrem ganzen Körper aus.


„Oh Gott, dafür werde ich weitere tausend Jahre in der Hölle schmoren“, murmelte die lebendige Unterlage in ihr Haar, nachdem sie ein tiefes Stöhnen vernommen hatte.


Große Hände legten sich um ihr Gesäß und rieben sie sanft an dem aufragenden Hügel. Ihre Feuchtigkeit verteilte sich auf dem, was sich wie Jeansstoff anfühlte, und erzeugte ein stetiges Gleiten. Sie erschauderte bei der Reizung ihrer Klitoris, von hinten schob sich ein Finger in ihre Spalte und glitt zärtlich durch die Nässe. Das war so gut … Ohne zu drängen, nur sanfte Stimulation.


Jeannie wollte nun doch wissen, auf wem sie lag. Sie riss die Augen auf, da sie sich förmlich zwingen musste, ihren Kokon zu verlassen. Warum konnte sie nichts sehen? Dann bemerkte sie einen Lichtschimmer durch das Gefieder. Schwarze Federn? Was war das für ein Wesen? Ihr Herzschlag überschlug sich. Mit aller Kraft versuchte sie sich zu befreien, aber sie wurde hochgeschoben und es brummte an ihrem Ohr: „Hab keine Angst, Mädchen, du bist in Sicherheit.“


Das war relativ … Der Vogelmensch rieb sich wieder wie ein wollüstiges Männchen an ihr, doch nicht brutal, sondern sehr sinnlich. Das dumpfe Pochen in ihrem Unterleib zeugte davon, dass sie beide diese Berührungen genossen. In dem Zwielicht unter dem duftigen schwarzen Flaum konnte sie nur Umrisse erkennen.


Sie fühlte seine warmen Lippen auf ihrem Mund, langsam und streichelnd. Erst bohrte sich die Zungenspitze hinein, doch dann begegnete sie der ihren und es begann ein zärtlicher Tanz. Der Kuss war köstlich. Jeannie verlor sich in seinen Tiefen, und sie bemerkte kaum, wie sich ihr ungewöhnlicher Partner geschickt von der Kleidung befreite.


Als er sich diesmal an ihren Schoß drückte, gab es keine Barriere aus Stoff mehr, und er teilte mit seiner Männlichkeit ihre geschwollenen Schamlippen. Eine Hand wanderte über ihren Po. Jeannie stöhnte auf, als er mit zwei Fingern in sie eindrang, diese dann wieder herauszog und die Feuchtigkeit verteilte.


Immer wieder wollte sie ansetzen, etwas zu sagen, doch die überwältigende Sinnlichkeit des Fremden zog sie in den Bann. Ihre Lippen waren wund von seinen Bartstoppeln, als er endlich von ihnen abließ, um die Haut an ihrem Hals mit zarten Bissen zu überziehen. Sie verbrannte in seiner Glut!


Mit einem einzigen Stoß glitt er in sie hinein, Jeannie war so bereit für ihn, dass er immer tiefer eindrang. Der Vogelmann hatte es nicht eilig, er bewegte sich gemächlich, schien aber die Intensität ihrer Begegnung voll auszukosten. Seine Lippen fingen ihre kleinen Schreie auf, um dann wieder knabbernd über die Haut zu streifen. Das heiße Pulsieren in ihrem Bauch wurde heftiger und heftiger, sie fieberte seiner Entladung entgegen.


„Das kann keine Sünde sein …“, keuchte der geheimnisvolle Lover, als sich ihre Muskeln um ihn krampften und sie sich den süßen Zuckungen ergab.


Begleitet von einem animalischen Knurren ergoss sich das Federwesen in ihren Schoß, Jeannie konnte fühlen, wie es den heißen Samen aus seinen Lenden pumpte. Ein wohliger Schauer durchfuhr sie als Reaktion darauf und sie genoss noch ein letztes Zusammenziehen ihres Unterleibs.

 

Nachdem sie sich für einen Moment auf der breiten Brust ausgeruht hatte, tastete sie nach den Schultern und zog sich mit einem Ruck hoch. Jeannies Kopf stieß das Federkleid zur Seite und sie schaute plötzlich in ein sehr attraktives Gesicht. Die Augen hatten einen sattgrünen Ton, der die Farbe der Baumwipfel aufzunehmen schien, die sie umwogten. Sie waren noch überschattet von dunkler Lust, und der Brustkorb des Mannes hob und senkte sich rasch. Nur mit Mühe konnte sie sich von dem Blick losreißen, aber sie war nur allzu neugierig, was es mit dem schwarzen Gefieder auf sich hatte.


„Das sind Flügel …“, flüsterte sie und sah ihn an. „Was bist du?“


Ihr eigenartiger Liebhaber faltete die großen Schwingen zusammen und auf einmal waren sie verschwunden. Nun lag er direkt auf einer weichen Laubschicht. Jeannies Augen weiteten sich vor Erstaunen.


„Du wirst vielleicht bemerkt haben, dass du keine Kleider trägst, und ich musste dich wärmen.“ Seine Stimme war sanft, doch es schwang auch Spott darin mit. „Mein Name ist Ruben.“


Sie hing erwartungsvoll an seinen Lippen, aber das schien ihm als Erklärung zu genügen. Stattdessen betrachtete er – anscheinend mit einem Anflug von Schadenfreude – die Gänsehaut, die sich auf ihrem ganzen Körper ausbreitete. Schon nach einem kurzen Moment veränderte sich der Ausdruck in seinen Augen und die Lüsternheit schlich sich wieder hinein. „Du wirst mich bestrafen müssen. Ich habe es verdient“, flüsterte er rau.


Jeannie runzelte die Stirn. „Wofür? Du hast mich gerettet!“


Erschrecken lag auf seinem Gesicht. „Wenn du wüsstest, was ich gedacht habe, würdest du mich bestrafen! Ich bin ein verderbtes Wesen und davon werde ich dich überzeugen. Zur Not werde ich dir solange folgen müssen, bis du es glaubst.“


„Viel Spaß“, sagte sie grinsend. Sein Anliegen kam ihr sehr absurd vor, ebenso wie das ganze Drumherum. Sie hatte ihre Trainingsklamotten entdeckt, die über den ganzen Waldboden verteilt waren. Schnell sammelte sie alles auf, bevor sie sich anzog. Nun war Ruben der Nackte, und es schien ihm langsam peinlich zu sein. Er erhob sich ebenfalls und versuchte, seine Scham mit der Hand zu bedecken.


Es machte Spaß, ihn anzusehen, er war wirklich ein gut aussehender Mann. Während er in die Jeans schlüpfte, zupfte Jeannie einige Blätter von seinem Rücken. Dabei begutachtete sie genau die Stellen, an denen die Flügel ihrer Meinung nach gewesen sein mussten, doch es war nur makellose Haut zu entdecken.


Hatte sie sich alles eingebildet? Die warme Daunendecke hatte es auf jeden Fall gegeben. Wenn sie über die erotische Komponente halluziniert hätte, müsste doch wenigstens diese zu finden sein.


„Du kannst eine Dusche gebrauchen. Hast du es weit bis zu deinem Zuhause?“, fragte sie und rieb Ruben einen Schmutzfleck von der Schulter. Es fiel ihr sehr schwer, nach der geteilten Intimität die Finger von ihm zu lassen. Er fühlte sich einfach zu gut an.


Ruben musterte sie und knurrte: „Ich habe kein Zuhause, auf das ich Wert legen würde.“


„Bist du ein Engel? Und erzähle mir jetzt nicht, dass du keine Flügel hattest – ich weiß, was ich gesehen habe!“


„Du bist ein naseweises, dummes Mädchen! Wer geht schon mit so einem …“, er zeichnete mit den Händen Kurven in die Luft, „… Körper allein im Wald joggen, in dem vor Kurzem eine Frau überfallen wurde?“


„Bist du ein Engel?“, fragte sie erneut, freute sich aber insgeheim, dass Ruben sie scheinbar sehr ansprechend fand.


„Wenn ich den Kerl nicht in die Flucht geschlagen hätte, dann wäre vielleicht sonst was passiert …“


Jeannie lachte, doch sie fühlte sich gar nicht danach. „Dann hätte ich Sex mit einem Fremden gehabt?“ Ohne Rubens Eingreifen wäre sie jetzt vielleicht tot oder zumindest schwer verletzt. Benutzt und missbraucht … Eiskalte Schauer überliefen sie, doch sie versuchte trotzdem ihre fröhliche Fassade aufrechtzuerhalten. Vielleicht hatte sie das Ganze sogar provoziert. Ihr Kummer hatte sie leichtsinnig gemacht.


„Das willst du doch wohl nicht vergleichen …?“ Zornig blitzte er sie an.


„Nein, natürlich nicht. Es war schon eine besondere Erfahrung, mit einem Engel zu schlafen …“ Sie lächelte, aber dann dachte sie an den Angriff des Triebtäters zurück und an die Angst, die sie hatte durchstehen müssen. So ein Erlebnis würde sie ihrer ärgsten Feindin nicht wünschen! Trotzdem hatte sie es in Kauf genommen, um ihr Leben zu ändern. Zum Nachdenken war sie joggen gegangen, ohne die Gefahr auch nur wahrzunehmen.


Wortlos starrte er ihr in die Augen. „Wirst du mich bestrafen?“, fragte er zögernd, doch es wirkte seltsam drängend.


„Nein, dafür war es zu schön.“ Sie hatte es gewollt, ihn traf keine Schuld.


Er seufzte und marschierte los. Jeannie schaute ihm mit verschränkten Armen hinterher, Ruben war eine Augenweide: Sein Körper war wunderbar gebaut, besonders hatte es ihr sein knackiger Po angetan, der von den Jeans locker umspannt wurde. Aber auch sein nackter Rücken war ein sündhafter Anblick.


Als er den Weg erreicht hatte, blieb er stehen und rief, ohne sich umzudrehen: „Wo bleibst du? Ich bringe dich jetzt heim.“
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Jeannie kicherte während sie in der Küchentür stand und Ruben beobachtete. Er hatte ihr beim Duschen galant den Vortritt gelassen und darauf bestanden, ihnen etwas zum Essen zuzubereiten. Jetzt schmierte er einen ganzen Stapel Nutellabrote.


„Du bist im Himmel sicher nicht für die Verpflegung zuständig gewesen, oder?“, zog sie ihn auf und betrachtete wieder einmal die appetitliche Rückfront. Seine ganze Gestalt strahlte etwas rührend Unbekümmertes aus, das ihr Herz ergriff, obwohl er immer sehr ernst wirkte. Sie würde sich doch nicht in ihn verlieben?


„Madame ist anspruchsvoll“, stellte er fest. Ruben schaute sie nicht an und schien sich auf sein Tun zu konzentrieren, wobei ihm die dunklen Haare über das Gesicht fielen. „Ich habe nichts anderes gefunden, dein Kühlschrank ist fast leer. Die Brotscheiben sind noch gefroren.“


„Ich war in der letzten Zeit nicht oft hier“, flüsterte Jeannie und drückte das große Handtuch fest an ihre Brust, als sie seinen fragenden Blick spürte. Sie hatte es endlich geschafft, sich von John zu trennen. Ihr bisheriger Lebensgefährte war nicht gut zu ihr gewesen. Aber jetzt würde sich alles ändern – alles! Das Zusammentreffen mit Ruben war schon ein guter Anfang.


Er legte das Messer weg und kam auf sie zu, um ihr Kinn anzuheben. „Ich spüre deine Traurigkeit, willst du mir sagen, was dich bedrückt?“ Ruben hatte anscheinend ihre blauen Flecken und Kratzer entdeckt, die von dem Überfall herrührten, doch ihm waren auch die älteren Hämatome und Quetschungen nicht entgangen. Mit dem Finger fuhr er sanft über ihre Blessuren und sie verblassten wie von Zauberhand.


Ob er das mit ihren seelischen Wunden ebenfalls tun konnte? Ja, Ruben könnte sie die Hölle vergessen lassen, durch die sie gegangen war. Jeannie starrte ihn an und schluckte. „Was bist du?“


„Ich war einmal so etwas wie ein Engel, du neugieriges Weib“, murmelte er mit gesenktem Kopf. „Dann bin ich abgeschmiert.“


Fassungslos streichelte sie sein schönes Gesicht. „Du bist auf die Erde gefallen?“


„Tiefer … Eigentlich darf ich mich hier nicht aufhalten, ich müsste in der Unterwelt leben.“ Seine Augen waren dunkel und verrieten den Schmerz, der mit diesem Urteil einherging.


„Dann bist du …“


„… auf der Flucht vor den Dämonen, die mich jagen. Und du solltest mir das Fell für meinen Leichtsinn gerben, weil ich sie wahrscheinlich auf deine Fährte gelockt habe.“ Rubens Blick verbrannte sie fast mit seiner Intensität, aber dann schloss er die Augen und sank langsam auf die Knie. „Schlag mich! Oder demütige mich wenigstens. Ohne Strafe werde ich immer weiter absinken.“


Es schwirrte in Jeannies Kopf. Er war wirklich ein Engel! Und sie waren beide in Gefahr. Eigentlich hatte sie gedacht, ihren persönlichen Dämonen endlich entronnen zu sein, doch jetzt ging es anscheinen um ganz reale Höllenwesen. Und diese verfolgten sie … Mit diesem verführerischen Mann etwas gemeinsam zu haben, brachte ihr Herz zum Rasen. Sie spürte ihren Körper, der den Kontakt mit seinen heilenden Händen noch immer durch ein Prickeln beantwortete. Noch nie hatte sie sich so lebendig gefühlt.


Seit sie Ruben getroffen hatte, war alles so unbegreiflich und fantastisch, dennoch glaubte sie ihm jedes Wort. „Was könnten diese Dämonen von mir wollen?“, fragte sie vorsichtig.


„Du bist verletzlich. Wenn sie deine Seele wollten, hätten sie ein leichtes Spiel. Vor allem, wenn sie mich ergriffen haben und ich dich nicht länger beschützen kann.“


Nachdenklich streichelte sie über sein Haar und schaute auf den großen Mann herab, der unterwürfig vor ihr kniete. „Was soll ich tun?“, fragte sie leise.


Ruben seufzte und legte die Arme um ihren Körper. Das Handtuch löste sich, fiel herab und lud ihn offenbar ein, das Gesicht in ihrem Schoß zu vergraben. „Oh mein Gott, ich brauche es dringend!“, stöhnte er in ihr gestutztes Haar. „Hast du einen Ledergürtel?“


Ein Beben durchlief Jeannie. Sie versuchte, den warmen Atem an ihrer Scham zu ignorieren, obwohl sie sich danach sehnte, von ihm verwöhnt zu werden. Aber dann kam ihr ein Gedanke, der lustvolle Wellen durch ihren Unterleib trieb: „Wenn ich dich so bearbeite, wie du es brauchst, wirst du dann alles tun, was ich dir befehle?“


„Du bist meine Herrin, ich werde dir jeden Wunsch erfüllen“, murmelte er inbrünstig in ihre feuchten Falten. Beinahe zaghaft streckte er seine Zunge aus und berührte ihre intimste Stelle. Als er ihre Klitoris sanft rieb, durchzuckten Jeannie kleine heiße Blitze. Es tat so gut, was er mit ihr anstellte. Die wendige Zunge wurde anscheinend mutiger und tauchte in ihren Spalt, wo sie sich fast so anfühlte, als würde sie von einem anderen Körperteil penetriert.


Jeannies Knie wurden weich von dem köstlichen Spiel. Behutsam half Ruben ihr, sich hinzusetzen und gegen den Türrahmen zu lehnen. Dann spreizte er ihre Schenkel weit, um ganz abzutauchen. Er entlockte ihr lustvolle Töne, sein Lachen vibrierte in ihrem Schoß. Höher und höher leckte er sie dem Höhepunkt entgegen. Als sie nur noch hilflos nach Luft schnappen konnte, entlud sich die Spannung in einem ekstatischen Sternenregen.


„Das war so wundervoll“, hauchte sie, während er sie festhielt und sie mit feucht glänzenden Lippen anlächelte. „Geh jetzt duschen, Engelchen. Danach sehen wir weiter.“


Jeannie schaute Ruben hinterher, als er gehorsam Richtung Bad lief. Es pochte erregt zwischen ihren Beinen, sie wusste gar nicht, was sie zuerst ausprobieren wollte. Sie war schon lange nicht mehr nach ihren Bedürfnissen gefragt worden. Hinterher konnten sie sich dann mit einer Schokocreme-Orgie stärken.
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Unter der Dusche atmete Ruben tief durch, um seinen rasenden Puls zu beruhigen. Er war schon wieder den Verlockungen dieser Frau erlegen, doch diesmal hatte er keine Erlösung gefunden. Seine Härte stand steil vom Körper ab und sie schien keine Ruhe geben zu wollen, ohne zumindest ein wenig Druck abzubauen.


Ruben legte seine Hand um den Schaft und versuchte ihn möglichst beiläufig zu reiben. Durch diesen Verräter war er in Schwierigkeiten geraten, darum weigerte er sich, ihm übertriebene Aufmerksamkeit zu schenken.


Jeannies Duft lag noch immer in seiner Nase. Sie faszinierte ihn, er sah die Schnappschüsse ihrer ausdrucksstarken Mimik vor seinem geistigen Auge ablaufen wie einen Film: mal lüstern, dann neugierig, vergnügt und abgrundtief traurig.


Sie sollte ihm nicht so viel bedeuten. Wurde es als Buße gewertet, wenn er die Züchtigung durch ihre Hand als angenehm empfand? Wie sollte er jemals wieder das Recht bekommen, die Unterwelt zu verlassen, wenn er nicht ordentlich leiden konnte?


Als er sich vorstellte, wie sie den Gürtel auf sein nacktes Fleisch klatschen ließ, zuckte der pralle Kamerad in seiner Hand. Das konnte ja heiter werden. Wahrscheinlich konnte er nur Vergebung erlangen, wenn er sich von den Höllenwesen durchwalken ließ.


Seufzend stieß er seinen Schwanz in die Faust. Sein Fleisch zuckte bei der Erinnerung an Jeannies samtige Enge, in die er getaucht war. Ihre Vereinigung hatte sich so richtig angefühlt, sie gehörten zusammen. Ruben stöhnte lustvoll auf, ließ seinen Daumen über die Gliedspitze kreisen. Ob sie mit ihrer Zunge auch so an seinem Bändchen spielen würde? War ihre Mundhöhle ebenso warm und anschmiegsam wie ihr Schoß?


Ihre süße Spalte, so saftig, begierig, ihn aufzunehmen. Der einzigartige Duft ihrer Weiblichkeit, ihr Geschmack … Begleitet von einem Schrei spritzte Ruben seinen Samen an die Wand der Dusche.


Verdammt, an seine bevorstehende Strafe hatte er gar nicht mehr gedacht. Mit zitternden Knien kletterte er hinaus und trocknete sich ab.
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„Komm her und lege dich aufs Sofa!“, versuchte Jeannie im Befehlston zu kommandieren, als Ruben ins Wohnzimmer kam. Er sah so süß aus mit den verstrubbelten nassen Haaren, dass es ihr schwerfiel, ihn grob zu behandeln. „Ich bin nicht auf solche Dinge vorbereitet und ich will mir nicht die Polster versauen“, rechtfertigte sie sich, als er fragend die gelbe Wachstuchdecke musterte.


„Alles bestens.“ Doch Ruben konnte sich offensichtlich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Er warf das Duschtuch auf einen Sessel. Was für ein Anblick, er war so schön! Dann sah es aus, als hielte er die Luft an, die Lackfolie war sicher eiskalt an seinem dampfenden Körper.


Jeannie grinste breit, während sie ihr Spielzeugarsenal auf dem Couchtisch ordnete. Neben dem bestellten Ledergürtel befanden sich dort auch eine Reitgerte und diverse Vibratoren. Aber zunächst nahm sie ein Fläschchen mit Massageöl zur Hand.


Ihr Opfer stützte sich auf die Ellbogen und nahm dann ein hasenförmiges Gebilde vom Tisch, das auf Knopfdruck zu vibrieren begann. „Du willst mich mit so einem Ding quälen?“ Sein Blick war etwas zweifelnd.


Es kam darauf an, wo sie es ihm hinsteckte … Trotz kam in ihr auf. Sie hatte so etwas noch nie gemacht und schließlich tat sie ihm einen Gefallen. „Finger weg, Elender! Ich lasse mich inspirieren von den Sachen. Außerdem geht es dich nichts an, womit ich dich peinige!“ Eigentlich hatte sie ihm die Hände damit fesseln wollen, doch dann griff sie zu dem schwarzen Halstuch und verband ihrem unartigen Engel die Augen.
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„Bitte, ich meine es wirklich ernst. Du musst mir wehtun, sonst zählt es nicht!“ Ruben wollte gerade noch etwas sagen, als er scharf die Luft einsaugte: Ein gar nicht so zimperlicher Hieb war auf seiner Pobacke gelandet, die augenblicklich begann zu schmerzen. Das war kein Lederriemen gewesen, sondern etwas Schmaleres, Festeres. Ein Stock?


„Aaah!“, stöhnte er auf, nachdem ein weiterer Schlag die andere Seite getroffen hatte. Er sollte lieber seine Klappe halten, sie machte das nicht schlecht. Heißes Verlangen kribbelte in seinen Lenden, anscheinend stand er auf Schmerzen. Sein Ständer zuckte und drückte sich in die Polster.


„Sag mir, wofür du das verdient hast, Engelchen!“ Jeannie schien sich in ihre neue Rolle zu fügen, auch den bestimmenden Ton bekam sie mittlerweile ganz gut hin. Wenn das so weiterging, mutiert seine Süße noch zur Domina. So richtig wollte Ruben der Gedanke nicht gefallen. Als er ihr Held gewesen war, hatte er sich eindeutig besser gefühlt. Trotzdem zog es verräterisch in seiner Schwanzwurzel.


„Ich habe dich genommen, ohne zu fragen“, antwortete er.


„Vergeben!“ Ihre Stimme klang heiter und sein Herz machte einen Sprung. Wie gern würde er sie einfach in seine Arme ziehen.


„Sag mir, welche Scheußlichkeiten du begangen hast, bevor man dich von deiner Wolke geschubst hat!“


Ruben zögerte kurz, dann gab er sich einen Ruck: „Ich habe eine Heilige geschändet, genauer gesagt: deine Namenspatronin.“ Er war so erbärmlich, jetzt log er sie auch noch an. Heilige hatte es nicht gegeben, wo er sich aufgehalten hatte, aber weibliche Wächter sehr wohl … Dabei hatte er seine Pflichten verletzt, doch das wollte er ihr jetzt noch nicht offenbaren.


Er hörte, wie Jeannie die Luft scharf einsaugte. „Jeanne d’Arc, die Jungfrau von Orleans?“


Entrüstung schlug ihm entgegen, doch er wollte ihren Zorn anstacheln, es würde ihm helfen, wenn sie wütend auf ihn war. Später konnte er sie immer noch besänftigen.


„Nun ja, ähm, das mit der Jungfrau hat sich erledigt. Sie stand in dem Ruf, eine eiserne Lady und Moralpredigerin zu sein, das hat mir als Herausforderung genügt …“ Wie leicht ihm diese Schwindelei doch über die Lippen kam. Doch das passte am besten in ihre Vorstellung von einer groben Sünde.


Jeannie schnaubte ärgerlich. „Heißt das etwa, dass du die Eroberung angegangen bist, als wäre es ein Sport? Ich habe einen Film über sie gesehen und diese mutige, aufrechte Frau bewundert. Sicher hat sie es nicht verdient, von so einem dahergelaufenen Casanova entehrt zu werden!“


Die Gerte klatsche wieder auf seinen verlängerten Rücken und Ruben zuckte zusammen. Schmerz zuckte durch seinen Körper, anscheinend war er jetzt ein elender Mistkerl in ihren Augen und das ließ sie ihn spüren. Die Lust verging ihm augenblicklich. Diesmal nahmen die Schläge wirklich das Ausmaß einer Bestrafung an und Jeannie hörte erst auf, als er nur noch leise stöhnte.


„Glaubst du mir, dass ich etwas für dich empfand, als wir miteinander geschlafen haben, Jeannie?“, fragte er keuchend, nur mit Mühe konnte er sich davon abhalten, nach seinen Hinterbacken zu tasten. Sie brannten wie Feuer. „Bitte!“


Wie sollte er es ihr sagen? Dass sein Herz geschwollen war, als hätten es die Hiebe direkt getroffen? Er wollte nicht für einen nichtsnutzigen Frauenverführer gehalten werden, obwohl er zweifelsohne einer gewesen war. Nicht, wenn es um Jeannies Meinung über ihn ging – alle anderen mochten denken, was sie wollten.


Die Traurigkeit in ihren Augen fiel ihm wieder ein, sie hatte ihre Erfahrungen mit Seinesgleichen gemacht. Dieser John! Wie hatte er sie mit diesem Bastard alleinlassen können? „Du bist etwas ganz Besonderes. Nicht alle Männer wollen auf dir herumtrampeln. Ich habe es zumindest nicht vor“, flüsterte er. „Bitte gib mir eine Chance!“


Noch immer schwieg sie, und Rubens Magen schrumpfte zusammen. Redete sie jetzt nicht mehr mit ihm? Wie böse würde sie erst auf ihn sein, wenn sie die Wahrheit kannte? Langsam löste er den Knoten an seiner Augenbinde, er musste ihr ins Gesicht sehen. Doch dann erstarrte er …


Ein riesengroßer Dämon mit einem Raubtierschädel stand vor ihm und Jeannie zappelte hilflos in seinem Griff. Er hatte eine Klaue über ihren Mund gelegt, damit sie ihn nicht warnen konnte. Entsetzt bemerkte Ruben, wie der grünliche Speichel des Unterweltlers auf ihren bloßen Hals tropfte, wo er langsam in Richtung ihres Dekolletés floss.


Der Jäger! Schon mehrfach war Ruben dieser Kreatur entkommen, doch jetzt schien sie ihn erwischt zu haben und das an seiner empfindlichsten Stelle. Der Kerl hatte ihn an den Eiern … die Angst im Blick seiner Süßen brachte Ruben fast um.


„Jeannie!“, stöhnte er. Das hauchzarte Negligé, das sie trug, erinnerte ihn an seine eigene Nacktheit. Verletzlich war er dadurch noch lange nicht, aber er war abgelenkt von Jeannies Anblick. Was sollte er tun? Sie durfte nicht für das büßen müssen, was er verbrochen hatte.


„Wie schön, dass du mir so wild deine Liebe gestehst, Abschaum!“ Der Dämon lachte rau. Sicher las der Unterweltler in seinen Augen die Sorge, darum brachte er Jeannie durch einen kräftigeren Griff zum Aufschluchzen. „Zieh deine Hose an, du geiler Bock!“, knurrte der Jäger dann abfällig.


Das ließ sich Ruben nicht zweimal sagen, er war nicht scharf darauf, im Adamskostüm gegen den übermächtigen Gegner anzutreten. Zum Glück hatte Jeannie seine Jeans bereits ordentlich über einen Sessel gelegt. Während er langsam die Knöpfe der Hose schloss, um Zeit zu gewinnen, überlegte er fieberhaft, was er tun konnte. Nur ein genialer Einfall konnte sie beide retten.


Der Dämon betrachtete sichtlich gelangweilt den Raum, die gebleckten Zähne seines Raubkatzengebisses sollten wohl ein grimmiges Grinsen darstellen. Seine Aufmerksamkeit ließ nach … Ruben nutzte die Gelegenheit sofort und schoss auf ihn zu, um Jeannie seinen Krallen zu entwinden. Sie schrie auf und klammerte sich mit erschreckt aufgerissenen Augen an ihn, als das dünne Gewebe ihres Gewandes von den scharfen Klauen zerfetzt wurde. „Ruben!“, schluchzte sie, der Dämon schrie im Hintergrund auf.


„Hab keine Angst“, flüsterte Ruben ihr zu, während er sie hinter sich zog und sie mit seinem Körper schützte. Dann hatte er aus dem Nichts ein langes Schwert in der Hand, das er bedrohlich hob, um den Jäger auf Distanz zu halten. Sein Kontrahent musterte die Klinge respektvoll.


„Hör mir genau zu und tu, was ich sage, Jeannie! Öffne das Fenster!“ Rubens Stimme hörte sich gehetzt an, doch er war fest entschlossen, dem Unterweltler die Stirn bieten. Dieser fauchte gereizt, da ihm die Entwicklung wohl so gar nicht in den Kram passte. Jeannie taumelte ein paar Schritte zurück, bis sie das Fenster erreicht hatte. Sichtlich nervös kämpfte sie mit dem hakenden Griff, dann schwang die große Scheibe auf.


„Willst du deinen Qualen unbedingt noch einige hinzufügen, du armseliger Wurm?“, zischte der Dämon. „Und dein Liebchen kann sich auf das Gleiche gefasst machen.“


„Vertraust du mir?“, fragte Ruben über seine Schulter und nahm aus dem Augenwinkel wahr, dass Jeannie zaghaft nickte. „Dann steige jetzt auf die Fensterbank.“


„Was hast du vor?“, fragte sie mit dem Jäger unisono. Die Situation war so grotesk, dass Ruben unwillkürlich lachen musste. Jetzt oder nie! „Spring!“


Nach einem Moment des Zögerns stieß sie sich vom Fensterbrett ab, um sich in die Tiefe zu stürzen. Ruben nutzte seine Gabe, sich in Windeseile zu bewegen, und führte einen Scheinangriff gegen seinen Häscher. Der Dämon war abgelenkt und parierte mit seiner Waffe den Hieb. Doch bevor die Klingen sich berührten, verschwand das Schwert wieder in das Nichts, aus dem es gekommen war.


Ruben dagegen sprang hinter Jeannie her. Sobald es der Platz zuließ, entfaltete er seine Schwingen und riss sie in seine Arme. Mit aller Macht schlug er mit den Flügeln, um gegen den Fall anzusteuern, und schaffte es so gerade, wieder in die Luft zu kommen. Nur um Haaresbreite verfehlten sie den Erdboden, der ihre Leiber zerschmettert hätte.


Das war knapp! Ruben drückte die zitternde Jeannie an sich, während er wilde Haken schlug, um ihren Verfolger in die Irre zu führen. Dämonen konnten sich mittels Portalen, die sie am Ursprungs- und Zielort öffneten, ebenso schnell bewegen, wie er mit seinen Flügeln. Dazu war es aber von Vorteil, wenn sie wussten, wo es hingehen sollte, darum verfolgte Ruben eine Verwirrungstaktik. Schon bald konnte er den Jäger nicht mehr ausmachen und steuerte einen alten Kirchturm an, bei dem eine große Luke offen stand.
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„Verdammt!“, fluchte Jeannie, als sie unsanft auf dem Holzboden landeten. Ihr Aufprall hatte einen ganzen Schwarm Tauben aufgescheucht und war nur durch etwas Stroh abgefedert worden. Ruben hatte seine Flügel verschwinden lassen, als sie im Anflug waren, wohl weil sie sonst nicht durch die schmale Öffnung gepasst hätten.


„Ich werde dich ab sofort Quax, der Bruchpilot nennen“, keuchte sie, denn ihr gefallener Engel lag in einer Ecke, wo ihn die Wand abrupt gebremst hatte. Er wirkte benommen und hatte eine Schnittverletzung am Kopf, die ihrer Meinung nach besser genäht werden sollte. Sein Körper musste sie abgefangen haben, denn sie selbst hatte nicht einmal einen Kratzer abbekommen.


Seufzend betrachtete sie das hervorquellende Blut, dann schickte sie sich an, einen Fetzen ihres ramponierten Negligés abzureißen, um ihn wenigstens notdürftig zu verbinden. Hoffentlich hatte er sich nichts gebrochen.


„Halt! Was tust du da? Du bist doch nun wirklich schon aufreizend genug gekleidet, findest du nicht?“, stöhnte er und ließ seinen brennenden Blick über ihren Körper schweifen.


„Wie kannst du jetzt an so etwas denken, wo dir doch bestimmt der Schädel brummt?“ Jeannie riss einen Streifen ab, der ihren Oberschenkel weiter entblößte. Vorsichtig wickelte sie die Binde um seinen Kopf, damit wenigstens die Blutung zum Stillstand kam, doch schon während sie dies tat, verschloss sich die Wunde.


Ruben schmunzelte offensichtlich über ihre Bemühungen, seine Hand legte sich auf ihr Hinterteil und knetete es sanft. „Eben, der Schädel liegt am anderen Ende meines Körpers. Das beeinträchtigt mich wenig … Ich brauche deine Pflege, deine Nähe – dir scheint kalt zu sein.“ Seine Flügel tauchten wieder auf und er breitete sie nur soweit aus, dass er Jeannie damit vollständig umhüllen konnte. Zärtlich zog er sie in seine Arme und küsste sie.


„Ich habe ein starkes Déjà-vu“, flüsterte Jeannie. So hatte es begonnen. Würde es auch so enden? „Wohin wirst du gehen?“


Er verbarg sein Gesicht an ihrem Hals und schnupperte genüsslich. „Wenn es meine Entscheidung ist, werde ich dich niemals wieder verlassen!“ Ruben sah sie im Halbdämmerlicht unter dem Gefieder an und lächelte. „Wenn du mir verzeihen kannst. Ich bin schuld an den Dingen, die John dir angetan hat. Wäre ich nicht abgelenkt gewesen, hätte ich dir zur Seite gestanden, dann wäre es nicht so schlimm gekommen.“


„Du warst mein Schutzengel?“ Jetzt verstand sie so einiges. Deshalb hatte sie ihn bestrafen müssen, denn sie war die Leidtragende seines Vergehens gewesen. Trotzdem konnte sie ihm nicht böse sein, er hatte sie auf jede erdenkliche Weise gerettet. „Kannst du denn bei mir bleiben?“ Sicher würden Himmel oder Hölle weiterhin Interesse an einem Engel anmelden. Wie sollten sie eine gemeinsame Zukunft haben?


„Schau dir mal die Farbe meiner Federn an.“ Ruben grinste sie verschmitzt an und brachte ihr Herz wild zum Klopfen.


„Sie sind grau! Hellgrau! Wie konnte das passieren? Und was bedeutet das?“ Verwirrt ließ Jeannie einen Kiel durch die Finger gleiten.


„Ich bin geläutert, zumindest insofern, dass ich wahrscheinlich die Unterwelt verlassen darf. Die Dämonen stellen also keine Gefahr mehr dar“, sagte er leise, wobei sie bemerkte, dass er befreit aufatmete.


„Dann bleibst du bei mir?“ Bitte, lieber Gott, lass es so sein!


Lachend drückte er sie an sich. „Wenn ich kein zu guter Engel werde und du mir immer schön beim Sündigen hilfst – denn der sogenannte Himmel hat nichts, was mich zur Rückkehr bewegen könnte.“
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Jeannie lag entspannt in seinen Armen und schlief. Auch Ruben dachte über ihr weiteres Leben nach. Er kannte die Frau an seiner Seite schon seit ihrer Geburt, sogar noch länger. Durch sie hatte er zu seinem wahren Selbst gefunden, den Wüstling hinter sich gelassen. Würde sie ihn ebenso lieben, wenn sie ihn erst näher kennenlernte? Ihre Blicke hatten eine deutliche Sprache gesprochen …


Noch war er ein unsterbliches Wesen, dazu verdammt mit einer Endlosigkeit zu existieren, in der es schon nach einer kurzen Zeitspanne keine Jeannie mehr geben würde. Hundert Jahre waren für ihn nur ein Wimpernschlag.


Aber irgendwann würde er gefragt werden, er hatte eine Wahl, und seine Antwort war ihm schon jetzt vollkommen klar: Ein Menschenleben mit Jeannie gegen alles, was ihm sein bisheriges Dasein bieten konnte. Ihre Seelen waren so eng miteinander verbunden, dass sie ihre eigene Ewigkeit hatten.
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Es roch nach Versuchung. Der Duft hatte etwas Balsamisches an sich, er war würzig und geheimnisvoll. Tief sog Jeannie ihn in ihre Lungen, bevor sie ihn mit einem Seufzer wieder entließ.


Sie erinnerte sich daran, dass sie gefroren hatte, doch ihr Körper war nun in Wärme und Geborgenheit eingehüllt. War sie nackt? Überall auf ihrer Haut fühlte sie zarte Berührungen.


Unterschwellig wartete das Wissen darauf, aus ihrem Gedächtnis zu springen, auch, wenn sie sich dem im Moment nicht stellen wollte. Dafür fühlte sie sich zu gut und das sollte so bleiben. Das im Hinterhalt Lauernde war das Gegenteil von ihrem kuscheligen Versteck, kalte Realität. Für diese Wirklichkeit wollte sie ihren Traum nicht verlassen.


Doch dann überfielen sie die zurückliegenden Ereignisse mit ganzer Wucht: Ein Mann wollte sie vergewaltigen! Er hatte ihr die Klamotten vom Leib gerissen, sie war weggerannt, in heller Panik. Ganz allein im Wald, dem Fremden ausgeliefert.


Jeannie zuckte zusammen und schluchzte leise, ihre Kehle war noch immer rau von den Schreien. Als sie weinte, bewegte sich die angenehm warme Decke, und es wurde ihr bewusst, dass sie schon die ganze Zeit von kräftigen Armen gehalten wurde. Ihre Wange lag an zarter Haut, die diesen Duft verströmte, vorsichtig ertastete sie die Muskeln. Sie lag auf einem Menschen! Auf einem eindeutig männlichen Menschen, denn sie spürte etwas Großes, Hartes, das sich an ihren Schoß schmiegte.


Obwohl sie gerade noch Angst vor sexueller Gewalt gehabt hatte, durchlief sie ein wohliges Kribbeln. Ihre Scham füllte sich mit Blut, es pochte sehnsüchtig. Die Situation hatte nichts gemein mit dem vergangenen Schrecken. Das Erlebte verblasste angesichts dieses ehrlichen Verlangens. Etwas hatte sie beschützt, es war noch immer da. Was auch geschah, ihr würde nichts Böses widerfahren. Die Wärme erfasste auch ihr Herz und breitete sich von dort in ihrem ganzen Körper aus.


„Oh Gott, dafür werde ich weitere tausend Jahre in der Hölle schmoren“, murmelte die lebendige Unterlage in ihr Haar, nachdem sie ein tiefes Stöhnen vernommen hatte.


Große Hände legten sich um ihr Gesäß und rieben sie sanft an dem aufragenden Hügel. Ihre Feuchtigkeit verteilte sich auf dem, was sich wie Jeansstoff anfühlte, und erzeugte ein stetiges Gleiten. Sie erschauderte bei der Reizung ihrer Klitoris, von hinten schob sich ein Finger in ihre Spalte und glitt zärtlich durch die Nässe. Das war so gut … Ohne zu drängen, nur sanfte Stimulation.


Jeannie wollte nun doch wissen, auf wem sie lag. Sie riss die Augen auf, da sie sich förmlich zwingen musste, ihren Kokon zu verlassen. Warum konnte sie nichts sehen? Dann bemerkte sie einen Lichtschimmer durch das Gefieder. Schwarze Federn? Was war das für ein Wesen? Ihr Herzschlag überschlug sich. Mit aller Kraft versuchte sie sich zu befreien, aber sie wurde hochgeschoben und es brummte an ihrem Ohr: „Hab keine Angst, Mädchen, du bist in Sicherheit.“


Das war relativ … Der Vogelmensch rieb sich wieder wie ein wollüstiges Männchen an ihr, doch nicht brutal, sondern sehr sinnlich. Das dumpfe Pochen in ihrem Unterleib zeugte davon, dass sie beide diese Berührungen genossen. In dem Zwielicht unter dem duftigen schwarzen Flaum konnte sie nur Umrisse erkennen.


Sie fühlte seine warmen Lippen auf ihrem Mund, langsam und streichelnd. Erst bohrte sich die Zungenspitze hinein, doch dann begegnete sie der ihren und es begann ein zärtlicher Tanz. Der Kuss war köstlich. Jeannie verlor sich in seinen Tiefen, und sie bemerkte kaum, wie sich ihr ungewöhnlicher Partner geschickt von der Kleidung befreite.


Als er sich diesmal an ihren Schoß drückte, gab es keine Barriere aus Stoff mehr, und er teilte mit seiner Männlichkeit ihre geschwollenen Schamlippen. Eine Hand wanderte über ihren Po. Jeannie stöhnte auf, als er mit zwei Fingern in sie eindrang, diese dann wieder herauszog und die Feuchtigkeit verteilte.


Immer wieder wollte sie ansetzen, etwas zu sagen, doch die überwältigende Sinnlichkeit des Fremden zog sie in den Bann. Ihre Lippen waren wund von seinen Bartstoppeln, als er endlich von ihnen abließ, um die Haut an ihrem Hals mit zarten Bissen zu überziehen. Sie verbrannte in seiner Glut!


Mit einem einzigen Stoß glitt er in sie hinein, Jeannie war so bereit für ihn, dass er immer tiefer eindrang. Der Vogelmann hatte es nicht eilig, er bewegte sich gemächlich, schien aber die Intensität ihrer Begegnung voll auszukosten. Seine Lippen fingen ihre kleinen Schreie auf, um dann wieder knabbernd über die Haut zu streifen. Das heiße Pulsieren in ihrem Bauch wurde heftiger und heftiger, sie fieberte seiner Entladung entgegen.


„Das kann keine Sünde sein …“, keuchte der geheimnisvolle Lover, als sich ihre Muskeln um ihn krampften und sie sich den süßen Zuckungen ergab.


Begleitet von einem animalischen Knurren ergoss sich das Federwesen in ihren Schoß, Jeannie konnte fühlen, wie es den heißen Samen aus seinen Lenden pumpte. Ein wohliger Schauer durchfuhr sie als Reaktion darauf und sie genoss noch ein letztes Zusammenziehen ihres Unterleibs.

 

Nachdem sie sich für einen Moment auf der breiten Brust ausgeruht hatte, tastete sie nach den Schultern und zog sich mit einem Ruck hoch. Jeannies Kopf stieß das Federkleid zur Seite und sie schaute plötzlich in ein sehr attraktives Gesicht. Die Augen hatten einen sattgrünen Ton, der die Farbe der Baumwipfel aufzunehmen schien, die sie umwogten. Sie waren noch überschattet von dunkler Lust, und der Brustkorb des Mannes hob und senkte sich rasch. Nur mit Mühe konnte sie sich von dem Blick losreißen, aber sie war nur allzu neugierig, was es mit dem schwarzen Gefieder auf sich hatte.


„Das sind Flügel …“, flüsterte sie und sah ihn an. „Was bist du?“


Ihr eigenartiger Liebhaber faltete die großen Schwingen zusammen und auf einmal waren sie verschwunden. Nun lag er direkt auf einer weichen Laubschicht. Jeannies Augen weiteten sich vor Erstaunen.


„Du wirst vielleicht bemerkt haben, dass du keine Kleider trägst, und ich musste dich wärmen.“ Seine Stimme war sanft, doch es schwang auch Spott darin mit. „Mein Name ist Ruben.“


Sie hing erwartungsvoll an seinen Lippen, aber das schien ihm als Erklärung zu genügen. Stattdessen betrachtete er – anscheinend mit einem Anflug von Schadenfreude – die Gänsehaut, die sich auf ihrem ganzen Körper ausbreitete. Schon nach einem kurzen Moment veränderte sich der Ausdruck in seinen Augen und die Lüsternheit schlich sich wieder hinein. „Du wirst mich bestrafen müssen. Ich habe es verdient“, flüsterte er rau.


Jeannie runzelte die Stirn. „Wofür? Du hast mich gerettet!“


Erschrecken lag auf seinem Gesicht. „Wenn du wüsstest, was ich gedacht habe, würdest du mich bestrafen! Ich bin ein verderbtes Wesen und davon werde ich dich überzeugen. Zur Not werde ich dir solange folgen müssen, bis du es glaubst.“


„Viel Spaß“, sagte sie grinsend. Sein Anliegen kam ihr sehr absurd vor, ebenso wie das ganze Drumherum. Sie hatte ihre Trainingsklamotten entdeckt, die über den ganzen Waldboden verteilt waren. Schnell sammelte sie alles auf, bevor sie sich anzog. Nun war Ruben der Nackte, und es schien ihm langsam peinlich zu sein. Er erhob sich ebenfalls und versuchte, seine Scham mit der Hand zu bedecken.


Es machte Spaß, ihn anzusehen, er war wirklich ein gut aussehender Mann. Während er in die Jeans schlüpfte, zupfte Jeannie einige Blätter von seinem Rücken. Dabei begutachtete sie genau die Stellen, an denen die Flügel ihrer Meinung nach gewesen sein mussten, doch es war nur makellose Haut zu entdecken.


Hatte sie sich alles eingebildet? Die warme Daunendecke hatte es auf jeden Fall gegeben. Wenn sie über die erotische Komponente halluziniert hätte, müsste doch wenigstens diese zu finden sein.


„Du kannst eine Dusche gebrauchen. Hast du es weit bis zu deinem Zuhause?“, fragte sie und rieb Ruben einen Schmutzfleck von der Schulter. Es fiel ihr sehr schwer, nach der geteilten Intimität die Finger von ihm zu lassen. Er fühlte sich einfach zu gut an.


Ruben musterte sie und knurrte: „Ich habe kein Zuhause, auf das ich Wert legen würde.“


„Bist du ein Engel? Und erzähle mir jetzt nicht, dass du keine Flügel hattest – ich weiß, was ich gesehen habe!“


„Du bist ein naseweises, dummes Mädchen! Wer geht schon mit so einem …“, er zeichnete mit den Händen Kurven in die Luft, „… Körper allein im Wald joggen, in dem vor Kurzem eine Frau überfallen wurde?“


„Bist du ein Engel?“, fragte sie erneut, freute sich aber insgeheim, dass Ruben sie scheinbar sehr ansprechend fand.


„Wenn ich den Kerl nicht in die Flucht geschlagen hätte, dann wäre vielleicht sonst was passiert …“


Jeannie lachte, doch sie fühlte sich gar nicht danach. „Dann hätte ich Sex mit einem Fremden gehabt?“ Ohne Rubens Eingreifen wäre sie jetzt vielleicht tot oder zumindest schwer verletzt. Benutzt und missbraucht … Eiskalte Schauer überliefen sie, doch sie versuchte trotzdem ihre fröhliche Fassade aufrechtzuerhalten. Vielleicht hatte sie das Ganze sogar provoziert. Ihr Kummer hatte sie leichtsinnig gemacht.


„Das willst du doch wohl nicht vergleichen …?“ Zornig blitzte er sie an.


„Nein, natürlich nicht. Es war schon eine besondere Erfahrung, mit einem Engel zu schlafen …“ Sie lächelte, aber dann dachte sie an den Angriff des Triebtäters zurück und an die Angst, die sie hatte durchstehen müssen. So ein Erlebnis würde sie ihrer ärgsten Feindin nicht wünschen! Trotzdem hatte sie es in Kauf genommen, um ihr Leben zu ändern. Zum Nachdenken war sie joggen gegangen, ohne die Gefahr auch nur wahrzunehmen.


Wortlos starrte er ihr in die Augen. „Wirst du mich bestrafen?“, fragte er zögernd, doch es wirkte seltsam drängend.


„Nein, dafür war es zu schön.“ Sie hatte es gewollt, ihn traf keine Schuld.


Er seufzte und marschierte los. Jeannie schaute ihm mit verschränkten Armen hinterher, Ruben war eine Augenweide: Sein Körper war wunderbar gebaut, besonders hatte es ihr sein knackiger Po angetan, der von den Jeans locker umspannt wurde. Aber auch sein nackter Rücken war ein sündhafter Anblick.


Als er den Weg erreicht hatte, blieb er stehen und rief, ohne sich umzudrehen: „Wo bleibst du? Ich bringe dich jetzt heim.“

 

[image: ]

 

Jeannie kicherte während sie in der Küchentür stand und Ruben beobachtete. Er hatte ihr beim Duschen galant den Vortritt gelassen und darauf bestanden, ihnen etwas zum Essen zuzubereiten. Jetzt schmierte er einen ganzen Stapel Nutellabrote.


„Du bist im Himmel sicher nicht für die Verpflegung zuständig gewesen, oder?“, zog sie ihn auf und betrachtete wieder einmal die appetitliche Rückfront. Seine ganze Gestalt strahlte etwas rührend Unbekümmertes aus, das ihr Herz ergriff, obwohl er immer sehr ernst wirkte. Sie würde sich doch nicht in ihn verlieben?


„Madame ist anspruchsvoll“, stellte er fest. Ruben schaute sie nicht an und schien sich auf sein Tun zu konzentrieren, wobei ihm die dunklen Haare über das Gesicht fielen. „Ich habe nichts anderes gefunden, dein Kühlschrank ist fast leer. Die Brotscheiben sind noch gefroren.“


„Ich war in der letzten Zeit nicht oft hier“, flüsterte Jeannie und drückte das große Handtuch fest an ihre Brust, als sie seinen fragenden Blick spürte. Sie hatte es endlich geschafft, sich von John zu trennen. Ihr bisheriger Lebensgefährte war nicht gut zu ihr gewesen. Aber jetzt würde sich alles ändern – alles! Das Zusammentreffen mit Ruben war schon ein guter Anfang.


Er legte das Messer weg und kam auf sie zu, um ihr Kinn anzuheben. „Ich spüre deine Traurigkeit, willst du mir sagen, was dich bedrückt?“ Ruben hatte anscheinend ihre blauen Flecken und Kratzer entdeckt, die von dem Überfall herrührten, doch ihm waren auch die älteren Hämatome und Quetschungen nicht entgangen. Mit dem Finger fuhr er sanft über ihre Blessuren und sie verblassten wie von Zauberhand.


Ob er das mit ihren seelischen Wunden ebenfalls tun konnte? Ja, Ruben könnte sie die Hölle vergessen lassen, durch die sie gegangen war. Jeannie starrte ihn an und schluckte. „Was bist du?“


„Ich war einmal so etwas wie ein Engel, du neugieriges Weib“, murmelte er mit gesenktem Kopf. „Dann bin ich abgeschmiert.“


Fassungslos streichelte sie sein schönes Gesicht. „Du bist auf die Erde gefallen?“


„Tiefer … Eigentlich darf ich mich hier nicht aufhalten, ich müsste in der Unterwelt leben.“ Seine Augen waren dunkel und verrieten den Schmerz, der mit diesem Urteil einherging.


„Dann bist du …“


„… auf der Flucht vor den Dämonen, die mich jagen. Und du solltest mir das Fell für meinen Leichtsinn gerben, weil ich sie wahrscheinlich auf deine Fährte gelockt habe.“ Rubens Blick verbrannte sie fast mit seiner Intensität, aber dann schloss er die Augen und sank langsam auf die Knie. „Schlag mich! Oder demütige mich wenigstens. Ohne Strafe werde ich immer weiter absinken.“


Es schwirrte in Jeannies Kopf. Er war wirklich ein Engel! Und sie waren beide in Gefahr. Eigentlich hatte sie gedacht, ihren persönlichen Dämonen endlich entronnen zu sein, doch jetzt ging es anscheinen um ganz reale Höllenwesen. Und diese verfolgten sie … Mit diesem verführerischen Mann etwas gemeinsam zu haben, brachte ihr Herz zum Rasen. Sie spürte ihren Körper, der den Kontakt mit seinen heilenden Händen noch immer durch ein Prickeln beantwortete. Noch nie hatte sie sich so lebendig gefühlt.


Seit sie Ruben getroffen hatte, war alles so unbegreiflich und fantastisch, dennoch glaubte sie ihm jedes Wort. „Was könnten diese Dämonen von mir wollen?“, fragte sie vorsichtig.


„Du bist verletzlich. Wenn sie deine Seele wollten, hätten sie ein leichtes Spiel. Vor allem, wenn sie mich ergriffen haben und ich dich nicht länger beschützen kann.“


Nachdenklich streichelte sie über sein Haar und schaute auf den großen Mann herab, der unterwürfig vor ihr kniete. „Was soll ich tun?“, fragte sie leise.


Ruben seufzte und legte die Arme um ihren Körper. Das Handtuch löste sich, fiel herab und lud ihn offenbar ein, das Gesicht in ihrem Schoß zu vergraben. „Oh mein Gott, ich brauche es dringend!“, stöhnte er in ihr gestutztes Haar. „Hast du einen Ledergürtel?“


Ein Beben durchlief Jeannie. Sie versuchte, den warmen Atem an ihrer Scham zu ignorieren, obwohl sie sich danach sehnte, von ihm verwöhnt zu werden. Aber dann kam ihr ein Gedanke, der lustvolle Wellen durch ihren Unterleib trieb: „Wenn ich dich so bearbeite, wie du es brauchst, wirst du dann alles tun, was ich dir befehle?“


„Du bist meine Herrin, ich werde dir jeden Wunsch erfüllen“, murmelte er inbrünstig in ihre feuchten Falten. Beinahe zaghaft streckte er seine Zunge aus und berührte ihre intimste Stelle. Als er ihre Klitoris sanft rieb, durchzuckten Jeannie kleine heiße Blitze. Es tat so gut, was er mit ihr anstellte. Die wendige Zunge wurde anscheinend mutiger und tauchte in ihren Spalt, wo sie sich fast so anfühlte, als würde sie von einem anderen Körperteil penetriert.


Jeannies Knie wurden weich von dem köstlichen Spiel. Behutsam half Ruben ihr, sich hinzusetzen und gegen den Türrahmen zu lehnen. Dann spreizte er ihre Schenkel weit, um ganz abzutauchen. Er entlockte ihr lustvolle Töne, sein Lachen vibrierte in ihrem Schoß. Höher und höher leckte er sie dem Höhepunkt entgegen. Als sie nur noch hilflos nach Luft schnappen konnte, entlud sich die Spannung in einem ekstatischen Sternenregen.


„Das war so wundervoll“, hauchte sie, während er sie festhielt und sie mit feucht glänzenden Lippen anlächelte. „Geh jetzt duschen, Engelchen. Danach sehen wir weiter.“


Jeannie schaute Ruben hinterher, als er gehorsam Richtung Bad lief. Es pochte erregt zwischen ihren Beinen, sie wusste gar nicht, was sie zuerst ausprobieren wollte. Sie war schon lange nicht mehr nach ihren Bedürfnissen gefragt worden. Hinterher konnten sie sich dann mit einer Schokocreme-Orgie stärken.
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Unter der Dusche atmete Ruben tief durch, um seinen rasenden Puls zu beruhigen. Er war schon wieder den Verlockungen dieser Frau erlegen, doch diesmal hatte er keine Erlösung gefunden. Seine Härte stand steil vom Körper ab und sie schien keine Ruhe geben zu wollen, ohne zumindest ein wenig Druck abzubauen.


Ruben legte seine Hand um den Schaft und versuchte ihn möglichst beiläufig zu reiben. Durch diesen Verräter war er in Schwierigkeiten geraten, darum weigerte er sich, ihm übertriebene Aufmerksamkeit zu schenken.


Jeannies Duft lag noch immer in seiner Nase. Sie faszinierte ihn, er sah die Schnappschüsse ihrer ausdrucksstarken Mimik vor seinem geistigen Auge ablaufen wie einen Film: mal lüstern, dann neugierig, vergnügt und abgrundtief traurig.


Sie sollte ihm nicht so viel bedeuten. Wurde es als Buße gewertet, wenn er die Züchtigung durch ihre Hand als angenehm empfand? Wie sollte er jemals wieder das Recht bekommen, die Unterwelt zu verlassen, wenn er nicht ordentlich leiden konnte?


Als er sich vorstellte, wie sie den Gürtel auf sein nacktes Fleisch klatschen ließ, zuckte der pralle Kamerad in seiner Hand. Das konnte ja heiter werden. Wahrscheinlich konnte er nur Vergebung erlangen, wenn er sich von den Höllenwesen durchwalken ließ.


Seufzend stieß er seinen Schwanz in die Faust. Sein Fleisch zuckte bei der Erinnerung an Jeannies samtige Enge, in die er getaucht war. Ihre Vereinigung hatte sich so richtig angefühlt, sie gehörten zusammen. Ruben stöhnte lustvoll auf, ließ seinen Daumen über die Gliedspitze kreisen. Ob sie mit ihrer Zunge auch so an seinem Bändchen spielen würde? War ihre Mundhöhle ebenso warm und anschmiegsam wie ihr Schoß?


Ihre süße Spalte, so saftig, begierig, ihn aufzunehmen. Der einzigartige Duft ihrer Weiblichkeit, ihr Geschmack … Begleitet von einem Schrei spritzte Ruben seinen Samen an die Wand der Dusche.


Verdammt, an seine bevorstehende Strafe hatte er gar nicht mehr gedacht. Mit zitternden Knien kletterte er hinaus und trocknete sich ab.
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„Komm her und lege dich aufs Sofa!“, versuchte Jeannie im Befehlston zu kommandieren, als Ruben ins Wohnzimmer kam. Er sah so süß aus mit den verstrubbelten nassen Haaren, dass es ihr schwerfiel, ihn grob zu behandeln. „Ich bin nicht auf solche Dinge vorbereitet und ich will mir nicht die Polster versauen“, rechtfertigte sie sich, als er fragend die gelbe Wachstuchdecke musterte.


„Alles bestens.“ Doch Ruben konnte sich offensichtlich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Er warf das Duschtuch auf einen Sessel. Was für ein Anblick, er war so schön! Dann sah es aus, als hielte er die Luft an, die Lackfolie war sicher eiskalt an seinem dampfenden Körper.


Jeannie grinste breit, während sie ihr Spielzeugarsenal auf dem Couchtisch ordnete. Neben dem bestellten Ledergürtel befanden sich dort auch eine Reitgerte und diverse Vibratoren. Aber zunächst nahm sie ein Fläschchen mit Massageöl zur Hand.


Ihr Opfer stützte sich auf die Ellbogen und nahm dann ein hasenförmiges Gebilde vom Tisch, das auf Knopfdruck zu vibrieren begann. „Du willst mich mit so einem Ding quälen?“ Sein Blick war etwas zweifelnd.


Es kam darauf an, wo sie es ihm hinsteckte … Trotz kam in ihr auf. Sie hatte so etwas noch nie gemacht und schließlich tat sie ihm einen Gefallen. „Finger weg, Elender! Ich lasse mich inspirieren von den Sachen. Außerdem geht es dich nichts an, womit ich dich peinige!“ Eigentlich hatte sie ihm die Hände damit fesseln wollen, doch dann griff sie zu dem schwarzen Halstuch und verband ihrem unartigen Engel die Augen.
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„Bitte, ich meine es wirklich ernst. Du musst mir wehtun, sonst zählt es nicht!“ Ruben wollte gerade noch etwas sagen, als er scharf die Luft einsaugte: Ein gar nicht so zimperlicher Hieb war auf seiner Pobacke gelandet, die augenblicklich begann zu schmerzen. Das war kein Lederriemen gewesen, sondern etwas Schmaleres, Festeres. Ein Stock?


„Aaah!“, stöhnte er auf, nachdem ein weiterer Schlag die andere Seite getroffen hatte. Er sollte lieber seine Klappe halten, sie machte das nicht schlecht. Heißes Verlangen kribbelte in seinen Lenden, anscheinend stand er auf Schmerzen. Sein Ständer zuckte und drückte sich in die Polster.


„Sag mir, wofür du das verdient hast, Engelchen!“ Jeannie schien sich in ihre neue Rolle zu fügen, auch den bestimmenden Ton bekam sie mittlerweile ganz gut hin. Wenn das so weiterging, mutiert seine Süße noch zur Domina. So richtig wollte Ruben der Gedanke nicht gefallen. Als er ihr Held gewesen war, hatte er sich eindeutig besser gefühlt. Trotzdem zog es verräterisch in seiner Schwanzwurzel.


„Ich habe dich genommen, ohne zu fragen“, antwortete er.


„Vergeben!“ Ihre Stimme klang heiter und sein Herz machte einen Sprung. Wie gern würde er sie einfach in seine Arme ziehen.


„Sag mir, welche Scheußlichkeiten du begangen hast, bevor man dich von deiner Wolke geschubst hat!“


Ruben zögerte kurz, dann gab er sich einen Ruck: „Ich habe eine Heilige geschändet, genauer gesagt: deine Namenspatronin.“ Er war so erbärmlich, jetzt log er sie auch noch an. Heilige hatte es nicht gegeben, wo er sich aufgehalten hatte, aber weibliche Wächter sehr wohl … Dabei hatte er seine Pflichten verletzt, doch das wollte er ihr jetzt noch nicht offenbaren.


Er hörte, wie Jeannie die Luft scharf einsaugte. „Jeanne d’Arc, die Jungfrau von Orleans?“


Entrüstung schlug ihm entgegen, doch er wollte ihren Zorn anstacheln, es würde ihm helfen, wenn sie wütend auf ihn war. Später konnte er sie immer noch besänftigen.


„Nun ja, ähm, das mit der Jungfrau hat sich erledigt. Sie stand in dem Ruf, eine eiserne Lady und Moralpredigerin zu sein, das hat mir als Herausforderung genügt …“ Wie leicht ihm diese Schwindelei doch über die Lippen kam. Doch das passte am besten in ihre Vorstellung von einer groben Sünde.


Jeannie schnaubte ärgerlich. „Heißt das etwa, dass du die Eroberung angegangen bist, als wäre es ein Sport? Ich habe einen Film über sie gesehen und diese mutige, aufrechte Frau bewundert. Sicher hat sie es nicht verdient, von so einem dahergelaufenen Casanova entehrt zu werden!“


Die Gerte klatsche wieder auf seinen verlängerten Rücken und Ruben zuckte zusammen. Schmerz zuckte durch seinen Körper, anscheinend war er jetzt ein elender Mistkerl in ihren Augen und das ließ sie ihn spüren. Die Lust verging ihm augenblicklich. Diesmal nahmen die Schläge wirklich das Ausmaß einer Bestrafung an und Jeannie hörte erst auf, als er nur noch leise stöhnte.


„Glaubst du mir, dass ich etwas für dich empfand, als wir miteinander geschlafen haben, Jeannie?“, fragte er keuchend, nur mit Mühe konnte er sich davon abhalten, nach seinen Hinterbacken zu tasten. Sie brannten wie Feuer. „Bitte!“


Wie sollte er es ihr sagen? Dass sein Herz geschwollen war, als hätten es die Hiebe direkt getroffen? Er wollte nicht für einen nichtsnutzigen Frauenverführer gehalten werden, obwohl er zweifelsohne einer gewesen war. Nicht, wenn es um Jeannies Meinung über ihn ging – alle anderen mochten denken, was sie wollten.


Die Traurigkeit in ihren Augen fiel ihm wieder ein, sie hatte ihre Erfahrungen mit Seinesgleichen gemacht. Dieser John! Wie hatte er sie mit diesem Bastard alleinlassen können? „Du bist etwas ganz Besonderes. Nicht alle Männer wollen auf dir herumtrampeln. Ich habe es zumindest nicht vor“, flüsterte er. „Bitte gib mir eine Chance!“


Noch immer schwieg sie, und Rubens Magen schrumpfte zusammen. Redete sie jetzt nicht mehr mit ihm? Wie böse würde sie erst auf ihn sein, wenn sie die Wahrheit kannte? Langsam löste er den Knoten an seiner Augenbinde, er musste ihr ins Gesicht sehen. Doch dann erstarrte er …


Ein riesengroßer Dämon mit einem Raubtierschädel stand vor ihm und Jeannie zappelte hilflos in seinem Griff. Er hatte eine Klaue über ihren Mund gelegt, damit sie ihn nicht warnen konnte. Entsetzt bemerkte Ruben, wie der grünliche Speichel des Unterweltlers auf ihren bloßen Hals tropfte, wo er langsam in Richtung ihres Dekolletés floss.


Der Jäger! Schon mehrfach war Ruben dieser Kreatur entkommen, doch jetzt schien sie ihn erwischt zu haben und das an seiner empfindlichsten Stelle. Der Kerl hatte ihn an den Eiern … die Angst im Blick seiner Süßen brachte Ruben fast um.


„Jeannie!“, stöhnte er. Das hauchzarte Negligé, das sie trug, erinnerte ihn an seine eigene Nacktheit. Verletzlich war er dadurch noch lange nicht, aber er war abgelenkt von Jeannies Anblick. Was sollte er tun? Sie durfte nicht für das büßen müssen, was er verbrochen hatte.


„Wie schön, dass du mir so wild deine Liebe gestehst, Abschaum!“ Der Dämon lachte rau. Sicher las der Unterweltler in seinen Augen die Sorge, darum brachte er Jeannie durch einen kräftigeren Griff zum Aufschluchzen. „Zieh deine Hose an, du geiler Bock!“, knurrte der Jäger dann abfällig.


Das ließ sich Ruben nicht zweimal sagen, er war nicht scharf darauf, im Adamskostüm gegen den übermächtigen Gegner anzutreten. Zum Glück hatte Jeannie seine Jeans bereits ordentlich über einen Sessel gelegt. Während er langsam die Knöpfe der Hose schloss, um Zeit zu gewinnen, überlegte er fieberhaft, was er tun konnte. Nur ein genialer Einfall konnte sie beide retten.


Der Dämon betrachtete sichtlich gelangweilt den Raum, die gebleckten Zähne seines Raubkatzengebisses sollten wohl ein grimmiges Grinsen darstellen. Seine Aufmerksamkeit ließ nach … Ruben nutzte die Gelegenheit sofort und schoss auf ihn zu, um Jeannie seinen Krallen zu entwinden. Sie schrie auf und klammerte sich mit erschreckt aufgerissenen Augen an ihn, als das dünne Gewebe ihres Gewandes von den scharfen Klauen zerfetzt wurde. „Ruben!“, schluchzte sie, der Dämon schrie im Hintergrund auf.


„Hab keine Angst“, flüsterte Ruben ihr zu, während er sie hinter sich zog und sie mit seinem Körper schützte. Dann hatte er aus dem Nichts ein langes Schwert in der Hand, das er bedrohlich hob, um den Jäger auf Distanz zu halten. Sein Kontrahent musterte die Klinge respektvoll.


„Hör mir genau zu und tu, was ich sage, Jeannie! Öffne das Fenster!“ Rubens Stimme hörte sich gehetzt an, doch er war fest entschlossen, dem Unterweltler die Stirn bieten. Dieser fauchte gereizt, da ihm die Entwicklung wohl so gar nicht in den Kram passte. Jeannie taumelte ein paar Schritte zurück, bis sie das Fenster erreicht hatte. Sichtlich nervös kämpfte sie mit dem hakenden Griff, dann schwang die große Scheibe auf.


„Willst du deinen Qualen unbedingt noch einige hinzufügen, du armseliger Wurm?“, zischte der Dämon. „Und dein Liebchen kann sich auf das Gleiche gefasst machen.“


„Vertraust du mir?“, fragte Ruben über seine Schulter und nahm aus dem Augenwinkel wahr, dass Jeannie zaghaft nickte. „Dann steige jetzt auf die Fensterbank.“


„Was hast du vor?“, fragte sie mit dem Jäger unisono. Die Situation war so grotesk, dass Ruben unwillkürlich lachen musste. Jetzt oder nie! „Spring!“


Nach einem Moment des Zögerns stieß sie sich vom Fensterbrett ab, um sich in die Tiefe zu stürzen. Ruben nutzte seine Gabe, sich in Windeseile zu bewegen, und führte einen Scheinangriff gegen seinen Häscher. Der Dämon war abgelenkt und parierte mit seiner Waffe den Hieb. Doch bevor die Klingen sich berührten, verschwand das Schwert wieder in das Nichts, aus dem es gekommen war.


Ruben dagegen sprang hinter Jeannie her. Sobald es der Platz zuließ, entfaltete er seine Schwingen und riss sie in seine Arme. Mit aller Macht schlug er mit den Flügeln, um gegen den Fall anzusteuern, und schaffte es so gerade, wieder in die Luft zu kommen. Nur um Haaresbreite verfehlten sie den Erdboden, der ihre Leiber zerschmettert hätte.


Das war knapp! Ruben drückte die zitternde Jeannie an sich, während er wilde Haken schlug, um ihren Verfolger in die Irre zu führen. Dämonen konnten sich mittels Portalen, die sie am Ursprungs- und Zielort öffneten, ebenso schnell bewegen, wie er mit seinen Flügeln. Dazu war es aber von Vorteil, wenn sie wussten, wo es hingehen sollte, darum verfolgte Ruben eine Verwirrungstaktik. Schon bald konnte er den Jäger nicht mehr ausmachen und steuerte einen alten Kirchturm an, bei dem eine große Luke offen stand.
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„Verdammt!“, fluchte Jeannie, als sie unsanft auf dem Holzboden landeten. Ihr Aufprall hatte einen ganzen Schwarm Tauben aufgescheucht und war nur durch etwas Stroh abgefedert worden. Ruben hatte seine Flügel verschwinden lassen, als sie im Anflug waren, wohl weil sie sonst nicht durch die schmale Öffnung gepasst hätten.


„Ich werde dich ab sofort Quax, der Bruchpilot nennen“, keuchte sie, denn ihr gefallener Engel lag in einer Ecke, wo ihn die Wand abrupt gebremst hatte. Er wirkte benommen und hatte eine Schnittverletzung am Kopf, die ihrer Meinung nach besser genäht werden sollte. Sein Körper musste sie abgefangen haben, denn sie selbst hatte nicht einmal einen Kratzer abbekommen.


Seufzend betrachtete sie das hervorquellende Blut, dann schickte sie sich an, einen Fetzen ihres ramponierten Negligés abzureißen, um ihn wenigstens notdürftig zu verbinden. Hoffentlich hatte er sich nichts gebrochen.


„Halt! Was tust du da? Du bist doch nun wirklich schon aufreizend genug gekleidet, findest du nicht?“, stöhnte er und ließ seinen brennenden Blick über ihren Körper schweifen.


„Wie kannst du jetzt an so etwas denken, wo dir doch bestimmt der Schädel brummt?“ Jeannie riss einen Streifen ab, der ihren Oberschenkel weiter entblößte. Vorsichtig wickelte sie die Binde um seinen Kopf, damit wenigstens die Blutung zum Stillstand kam, doch schon während sie dies tat, verschloss sich die Wunde.


Ruben schmunzelte offensichtlich über ihre Bemühungen, seine Hand legte sich auf ihr Hinterteil und knetete es sanft. „Eben, der Schädel liegt am anderen Ende meines Körpers. Das beeinträchtigt mich wenig … Ich brauche deine Pflege, deine Nähe – dir scheint kalt zu sein.“ Seine Flügel tauchten wieder auf und er breitete sie nur soweit aus, dass er Jeannie damit vollständig umhüllen konnte. Zärtlich zog er sie in seine Arme und küsste sie.


„Ich habe ein starkes Déjà-vu“, flüsterte Jeannie. So hatte es begonnen. Würde es auch so enden? „Wohin wirst du gehen?“


Er verbarg sein Gesicht an ihrem Hals und schnupperte genüsslich. „Wenn es meine Entscheidung ist, werde ich dich niemals wieder verlassen!“ Ruben sah sie im Halbdämmerlicht unter dem Gefieder an und lächelte. „Wenn du mir verzeihen kannst. Ich bin schuld an den Dingen, die John dir angetan hat. Wäre ich nicht abgelenkt gewesen, hätte ich dir zur Seite gestanden, dann wäre es nicht so schlimm gekommen.“


„Du warst mein Schutzengel?“ Jetzt verstand sie so einiges. Deshalb hatte sie ihn bestrafen müssen, denn sie war die Leidtragende seines Vergehens gewesen. Trotzdem konnte sie ihm nicht böse sein, er hatte sie auf jede erdenkliche Weise gerettet. „Kannst du denn bei mir bleiben?“ Sicher würden Himmel oder Hölle weiterhin Interesse an einem Engel anmelden. Wie sollten sie eine gemeinsame Zukunft haben?


„Schau dir mal die Farbe meiner Federn an.“ Ruben grinste sie verschmitzt an und brachte ihr Herz wild zum Klopfen.


„Sie sind grau! Hellgrau! Wie konnte das passieren? Und was bedeutet das?“ Verwirrt ließ Jeannie einen Kiel durch die Finger gleiten.


„Ich bin geläutert, zumindest insofern, dass ich wahrscheinlich die Unterwelt verlassen darf. Die Dämonen stellen also keine Gefahr mehr dar“, sagte er leise, wobei sie bemerkte, dass er befreit aufatmete.


„Dann bleibst du bei mir?“ Bitte, lieber Gott, lass es so sein!


Lachend drückte er sie an sich. „Wenn ich kein zu guter Engel werde und du mir immer schön beim Sündigen hilfst – denn der sogenannte Himmel hat nichts, was mich zur Rückkehr bewegen könnte.“
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Jeannie lag entspannt in seinen Armen und schlief. Auch Ruben dachte über ihr weiteres Leben nach. Er kannte die Frau an seiner Seite schon seit ihrer Geburt, sogar noch länger. Durch sie hatte er zu seinem wahren Selbst gefunden, den Wüstling hinter sich gelassen. Würde sie ihn ebenso lieben, wenn sie ihn erst näher kennenlernte? Ihre Blicke hatten eine deutliche Sprache gesprochen …


Noch war er ein unsterbliches Wesen, dazu verdammt mit einer Endlosigkeit zu existieren, in der es schon nach einer kurzen Zeitspanne keine Jeannie mehr geben würde. Hundert Jahre waren für ihn nur ein Wimpernschlag.


Aber irgendwann würde er gefragt werden, er hatte eine Wahl, und seine Antwort war ihm schon jetzt vollkommen klar: Ein Menschenleben mit Jeannie gegen alles, was ihm sein bisheriges Dasein bieten konnte. Ihre Seelen waren so eng miteinander verbunden, dass sie ihre eigene Ewigkeit hatten.
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